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Erſter Aufzug .

Erſter Auftritt .
Iſmene , Klytemneſtra .

Klytemneſtra ! meine koͤnigliche Gebie⸗

therinn , kann denn kein Troſt deine

Schmerzen einige Augenblicke lindern ?

Seitdem das flammende Zeichen von dem einge⸗

aͤſcherten Troja , das feſtgeſtellte und von dem

Koͤnig verſprochene Zeichen , einige Naͤchte hin⸗
durch geſehn worden , hat weder die geringſte
Nahrung deine verabſcheuenden Lippen beruͤhrt,
noch der Schlaf deine Augen beſeligt . Oder ,

wenn etwan ein voruͤbergehender Schlummer dei⸗

ne Seufzer geſtillt , und deine Thraͤnen zuruͤckge⸗
halten , ſo faͤhrſt du doch oft wild empor , und

ſchreieſt uͤber Mishandlungen , Aegiſth , Troja
und Agamemnon . Gewiß , es iſt zuviel , meine
Koͤniginn !

Klytemneſtra .

Weg! weg ! da mein verlohrner Stand kei⸗

ne Erleichterung zulaͤßt, ſo uͤberlaſſe mich dem

T 2 elen⸗



286 Agamemnon , ein Trauerſpiel .
elenden Troſt der Ungluͤckſeligen : uͤberlaſſe mich
meinen Sorgen .

J ſmene .

Hoͤre mich , erhabene Frau , einſt theure Buͤr⸗
de dieſer betagten Arme ! meine zarte Sorge von
deinem aufgehenden Lebensknoſpen an ! Meine
Freude ! mein Ruhm ! hoͤredeine treuvolleMagd,
und , darf ich hinzuſetzen, deine Freundinn ! In
der Vernunft Augen , die niemals nach parteyi⸗
ſchen Ausſichten urtheilen , iſt deine Mishandlung

weit minder, als dein Ungluͤck . — Deine Mis⸗
handlung — vergieb mir ; der Ausdruck iſt zu
hart bey einer That , die mehr Mitleid als Tadel
verdient . Ich weis die verraͤtheriſchen Wege ,
auf welchen du von dem ergaͤtzenden Frieden in
dieſe unſelige Furcht , dieſe aͤngſtlichen Tumulte
herabſankſt .

Klytemneſtra ,

Verbirg mich vor dieſem Geſichte ! aller
Troſt iſt umſonſt .

Iſmene .
Erlaube mir , deine beleidigte Sache wider

dich ſelbſt zu vertheidigen . Als Agamemnon die
Griechen nach Troja fuͤhrte, und dich , dem
Kriegspracht zu lieb , verließ , dich , den Stolz
von Griechenland , in vollbluͤhender Schoͤnheit
verließ , dich , die liebreichſte Mutter und die zaͤrt⸗
lichſte Gemahlinn , ( wenn das Geruͤcht wahr re⸗
det, ) fuͤr gefangene Trojanerinnen verließ . —

Doch , dieſes beyſeite ! — ſage , wie verließ er
dich ? — betruͤbt, beſchimpft , eine Koͤniginn,
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eine Mutter , zu Aulis mit deiner erſtgebohrnen

Hoffnung , der bluͤhenden Iphigenia , unter der
Erdichtung ihrer baldigen Vermaͤhlung mit Achill ,
verrathen . Nicht ſo bald langteſt du daſelbſt bey

der vom Wind gebundenen Flotte an ; als du ihr

unbeflecktes Blut auf Dianens beſudeltem Altar
ſtroͤmen ſahſt , den Preis der Winde , einer theuer

erkauften Fluth , die ſie nach Troſa brachte.
Durchdrungen von Schmerz , angefeuert zur Ra⸗

ſerey , zur Rache gegen einen hochmuͤthigen grau⸗

ſamen Gemahl , indem alle deine Leidenſchaften
zuſammengemiſcht , und zur Aenderung vorberei⸗
tet waren , warſt du nicht in der Gewalt eines

demuͤthigen ſchmaͤuchelnden Liebhabers , eines ver⸗

ordneten Genoſſen der Herrſchaft uͤber Argos und

Myceen , verlaſſen ? eines Reichsgenoſſen , der ge⸗

gen dich eben ſo demuͤthig, als Agamemnon hoch⸗

muͤthig war .

Klytemneſtra .

Achallzuwahr ! du beruͤhreſt die Quelle des

Wehes . — Warunm verließſt du mich , barba⸗

riſcher Agamemnon ? warum verließſt du mich
weinend uͤber eine ermordete Tochter , hilflos , und

in einem verwirrten Gemuͤth ? warum verriethſt
du mich ſelbſt einem Liebhaber ? Was Aegiſth

fuͤr Kuͤnſte gebraucht , weis ich wohl . Alles , was

ein weibliches Her ; ſanft rauben , oder froh bezau⸗
bern kann . — Weg , ange nehm betruͤbte Bil

der ! ihr Verderber , weg ! wagtihr es noch, mich
zu verſuchen , treuloſe Syrenen ? Eben in dem

Augenblick , da eure falſche Zaubereyen mei⸗

nen Frieden auf ewig zertruͤmmern! O Na⸗

tur ! wofuͤr, Natur ! ſind wir ein Widerſpruch ,
T 4 eis
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ein ſtetes Spiel fechtender Maͤchte , gebildet ?
O wofur haſt du einen ſolchen Krieg , einen ſo un⸗

gleichen Kampf zwiſchen einer traͤgen Vernunft
und ungeſtuͤmen Leidenſchaften in uns ausgeſaͤet ?
Unwiderſtehlich reißt uns die Leidenſchaft dahin ,
eh die zaudernde Vernunft uns zu Hilfe kommen
kann , und dann dient ſie uns nur zu Vorwuͤr⸗
fen. Peinigerinn , hoͤre auf !

Iſmene .
Du beleidigeſt dich ſelbſt zu ſehr . Denke ,

Koͤniginn , wie du vor Jahren die Liebe hinter⸗
gangen haſt . Auch Aegiſth konnte nicht , ob er

gleich dein Herz geruͤhrt, obgleich ſo manche mit⸗
ternaͤchtliche Thraͤne und geheime Seufzer mir ,
und mir allein , die Angſt entſchloſſen , welche dei⸗
ne verbluͤhenden Wangen verdunkelt ;— dennoch
konnte er mit allen ſeinen Kuͤnſten, ſeiner Liebe ,
ſeiner Demuth , ſeinen Reizungen , das ringende
Vorhaben deiner Seele nicht uͤberwinden , bis er
Meliſandern in ein wuͤſtes Eiland von deinen
Ohren hinweg verbannte .

Klytemneſtra .
Ach Meliſander ! den Thieren , oder dem wil⸗

dern Hunger zum Raube gegeben ! Ach verlohr⸗
ner Freund! helles leitendes Licht , das Agamem⸗
non mir zuruͤckließ, um meinen Rath zu fuͤhren ,
den jede Wiſſenſchaft , jede Muſe ſchmuͤckte, die

ſein gutes ehrliches Herz alle verherrlichte . O
waͤreſt du bey mir geblieben , ſo waͤre ich dieſen
Tag ſo ruhmvolf als ich itzt ungluͤcklich bin . Da
athmet eine fuͤhlbare Gottheit in Tugend , in rei⸗
ner . , unanmaßlicher , großmuͤthiger Tugend , de⸗
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ren Stillſchweigen ſelbſt redet , und welche ohne

ſtolze Schullehren eine Verachtung gegen das nie⸗

drige ſchim pfliche Laſter einfloͤßt . Allein , da ich
mit ihm, mit Meliſandern , Vernunft , Ehre , Stolz ,
Treue , und geſunde Ueberlegung verlohr , ſo ent⸗

floh mein beſſerer Genius . Freundlos , geſchmaͤu⸗
chelt , beſtuͤrmt, bezaubert , war ich der allverfuͤh⸗
renden Liebe allein uͤberlaſſſen , der Liebe , die , ge⸗

gen die Zukunft blind , jeden nuͤchternen Gedan⸗

ken, jede Folge verachtet, und allesverhoͤhnt , au⸗

ßer was ihre eignen zauberiſchen Traͤume ange⸗

ben . Was konnt ich thun ? — Weg , ſelbſt⸗
ſchmaͤuchelndes Verbrechen ! Ich ſollte gedacht
haben , wenn die Ehre einmal befleckt iſt / keiner

weinenden Barmhertigkeit Thraͤnen koͤnnten ſie
rein waſchen , und ein Fl ecken an der

11 9
breitete einen Flecken uͤber die ſtolze Ehre eines

vermaͤhlten Koͤnigs, und Lber die Chre meiner

Kinder aus , meiner tadelfreyen Kinder , deren

Wangen bey ihrer Mutter Namen brennen wer⸗

den . Ich ſollte gedacht haben — ach ich woll⸗

te , daß ich nichts mehr denken koͤnate ! — Zu
denken iſt Marter .

Iſmene .

Was hilft es ? Koͤniginn ! —

Klytemneſtra .
O Meliſander ! wenn Todte hoͤren koͤnnten ,

ſo wollte ich deinen freundlichen Rath itzo anru⸗

fen : ich wollte dich in dieſer Stunde der Unruhe
gegenwaͤrtig wuͤnſchen. Vielleicht iſt in der

Weisheit , der guͤtigen Weisheit , die unſre
Schwachheiten kennt und vergeben kann , ein hei⸗

lender
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lender Troſt fuͤr ein ſuͤndiges Gemuͤth, eine Macht ,
es wieder in den Frieden hinein zu zaubern , und

es mit rechten Neigungen auf das neue laͤchelnd
zu machen . Fruchtloſer Wunſch . — Es kann
nicht ſeyn . Aegiſth , der mir nun weiter Geſetze
vorſchreibt , das Schrecken vor der Entdeckung ,
die aͤrgere Tyranninn , die Schaam , und mein

eigenes beflecktes ſich uͤbelbewußtes Herz verbeuth
es , verbeuth den Ruͤcktritt .

Iſmene .

Koͤniginn ! ſieh den Menſchen , welcher auf
der Wache das Zeichen des eroberten Trojens
bemerkt , und nun deine Befehle erwartet , um

dir einen vollen Bericht davon zu geben , was er

geſehn .

Zweyter Auftritt .
Polydor , Vorige .

Klytemneſtra .

Tiſt du deſſen gewiß , daß du das Zeichen
geſehn haſt ? oder war es nicht ein Ge⸗

ſicht der Einbildung , die deine wachenden
Wuͤnſche malte , waͤhrend daßdu ſchliefſt ? oder

ſonſt ein naͤchtliches Meteor ?

Polydor .

Koͤniginn! Troja liegt ohne Zweifel darnie⸗

der , ein Haufe von Ruinen . Ich ſah das Zei⸗
chen ſeines Schickſals deutlich . Die Nacht war

finſter und ſtill. Ein ſchwereres Dunkel deckte nie
die Erde : in erniedrigten Wolken waren die
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Sterne tief eingehuͤllt ; nicht ein Straal ſchim⸗
merte uͤber Mycen , noch umher , als an

dem Oſt ein rothes Licht aufſprang , und lang
ausgedehnt , zuweilen vermindert , zuweilen er⸗

neut , einer Welle von Feuer gleich , daher roll⸗

te . Zuletzt flammte es von Eiland zu Eiland , von

einer vorgebirgten Erdſpitze zur andern beantwor⸗

tet , bis die letzte lodernde Flamme bey Nauplia
geflaͤchet ſich endigte . Ein ruhmvoller Anblick !
Als einen Griechen hat er mich ergaͤtzt.

Klyt emneſtra .
Wie geht der Wind ?

Polydor .
Er blaͤſt gerad von Troja , ein kuͤhner beſte⸗

hender Wind .

Klytemneſtra .
Wohl ! entweiche . Deine Sorge und treu

volle Muͤhe ſoll belohnt werden .

Dritter Auftritt .

Klytemneſtra , Iſmene .

r kommt , er kommt ! der ungluͤckliche Sie⸗

E ger kommt ! Schon durchſtreifen ſeine tro⸗

phaͤenreichen Schiffe die See , und durch⸗

pfluͤgen die Wogen mit triumphirenden Vorder⸗

theilen . Oder , von frohen Haufen empfangen ,
ſegnet er vielleicht ſchon das vaterlaͤndiſche Ufer ,
und dringt zur Schande heran . Beladen mit
Ruhm , mit Eroberungen erfreut , Aeeorber
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Lorbern zehn beruͤhmter Jahre , traͤumt er ſchon ,
ſie mit den friedenvollen Oelzweigen zu vereini⸗

gen , und nach verdrießlicher Arbeit und ſchaͤdli⸗
chen Kriegen ſich ſanft in das Myrthenbett des
ſtillen haͤuslichen Segens niederzulegen . Wie
eitel ſind die Hoffnungen ! wie kurz die Ausſich⸗
ten leichtalaͤubiger Menſchen ! Ich darf nicht
vor mich hinſchauen , darf nicht den entſtehenden
Sturm malen . —

Iſmene .

Sieh den Aegiſth , Koͤniginn !

Klytemneſtra .
Verlaß mich.

Vierter Auftritt .
Aegiſth , Rlyt emneſtra .

1 Aegiſth , ( nach einiger Stille . )
nd ſo, Klytemneſtra ! ſo unterhalten ſich Lie⸗1 bende in den Stunden der Gefahr ? Noch

froſtig , noch ſchweigend , kehrſt du die Au⸗
gen hinweg , worinn nicht ein ſanfter Blick gluͤ⸗
het. Zorn , Furcht , Verachtung , ſieche Reue
umwoͤlken abwechſelnd deine manchfaltigen Wan⸗
gen . Es iſt klar , du liebteſt nie .

Klytemneſtra .
O haͤtte ich nie geliebt !

Ae giſth .
Du liebteſt nie ; die Faͤhigkeit , dieſes zu wuͤn⸗

ſchen , beweiſt es . Kly⸗
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Klyt emneſtra .

Der verdiente nie meine Liebe, der ſie in Ver⸗
dacht zeucht .

Ae giſth .
Sie nicht in Verdacht zu ziehn, waͤre Weich⸗

muth und Thorheit.
Klytemneſtra .

Zweifle nicht nur . — Glaube deinen Zwei⸗
eln .

Aeg iſt h.
Ich thu es .

Klytemneſtra .
Du thuſt es ?

Aegiſth .

Noch mehr , ich bin von ihrer Wahrheit ver⸗

ſichert .
Klyt emneſtra .

Es iſt eine ſchlechte, undankvolle , ungroß⸗
muͤthige Beſchimpfung , mir dieſes zu ſagen .
Treibe es nicht zu weit , Aegiſth , treibe meinen
von Miſſethaten niedergeſchlagenen Geiſt nicht zu

weit : obſchon du meine erhabene Tugend , dieſen
edeln Stolz der Seele , der keine Furcht kennt ,
und keinen Schimpf erduldet , zu Boden geſto⸗
ßen : doch will ich gegen dich zum wenigſten , ge⸗
gen dich unter allen Menſchen will ich kuͤhn ſeyn,
als ob ich nie gefehlt haͤtte, ich will eine Koͤniginn ,
das Blut Jupiters , Klytemneſtra noch ſeyn .

Aegiſth .
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Aegiſth .
Maͤßig , Koͤniginn ! ich habe dir nichts ge⸗

ſagt , als daß ich dieſer Liebe nicht werth bin .
elt

Klytemneſtra . 9
Verflucht ſey der Hochmuth , denauf verſtell⸗ 3

ter Stirne die Demuth verbirgt . Bin ich denn
ſo niedrig , ſo der Vernunft und Ehre, der ge⸗ 4
meinen Ehre verlohren , daß ich mich ohne Liebe , 3
dieſer allbezwingenden Furie , ohne erniedernde ,
gedankenloſe , blinde Liebe , von der Hoͤhe eines 9
gluͤcklichen Lebens zu dieſem tiefen fuͤrchtvollen 80

4 Stand einer feigen Schaam herabbeugen wuͤrde ? 00
Mißkenne mich nicht , Aegiſth . Ich wollte nicht ſilein Wort , ein vergehendes Wort verliehren , um 7
dich, der du mich ſo beleidigeſt , von der aͤrgſten ſ0Wuth der Eiferſucht zu retten ; wenn nicht eine
Art trauriger Gerechtigkeit mir ſelbſt aus dem
ſchwellenden Herzen das elende Geſtaͤndniß er⸗

preßt haͤtte. Wie biſt du gefallen , in welche Un⸗
6ehre gefallen , ungluͤckſelige Klytemeſtra ! fi

Aegiſth . 10Harte Ausdruͤcke! und doch ergaͤtzt dieſe ha 1ldernde Stirne ; und doch reizet der Zorn . O du udmehr als liebenswuͤrdige , du majeſtaͤtiſche Schoͤ⸗
7ne ! Weil du denn die eiferſuͤchtige Gewalt der 00Liebe kenneſt, verzeih ihren zaͤrtlichen Furchten, doiihren zaͤrtlichwilden Beleidigungen . Beleidi⸗
*gungen konnte ich nicht meynen . K

Klytemneſtra . 50
Ungluͤckſelige, die verzeihen muß ! 0

Aegiſth .
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Ae giſth .

Ehe wirf mich von dir , als daß du mich mit
einer ſo gezwungenen Verzeihung ſchmaͤheſt. O
Klytemneſtra ! wo ſind nun die Blicke , die Bli⸗
cke eines laͤchelnden Himmels , einer ſtralenden

eutſeligkeit , die den Morgen unſerer Liebe erweck⸗
te ? in deren Sphaͤre weder das Uebel ſich nahen ,
noch Traurigkeit wohnen durfte , da der bezau⸗
berte Anſchauer weder Furcht noch Gefahr kann⸗
te ? und endigen ſie ſich zuletzt indunkeln Hadern —

Laß uns nicht hadern ! warum ſollten Liebende ha⸗
dern ? das Leben iſt dafuͤr zu kurz, die Zeit zu koſt⸗
bar ; vornaͤmlich dieſe Augenblicke , dieſe unge⸗
ſtuͤmen Augenblicke , die unſer vermiſchtes Ver⸗
haͤngniß an den Rand des Verderbens zu waͤlzen
ſcheinen . Itzt eben —

Klytemneſtra .

Es iſt wahr ! es iſt wahr ! Ach ! mir deucht
bey jedem holen Geſauſe , das dieſen Pallaſt er⸗

ſchuͤttert, Agamemnon kommt . Ja , ja , Aegiſth ,
noch eine Probe bleibt , eine unvergleichliche Pro⸗
be der Liebe , die ich dir zu geben denke . Froh
will ich dieſen koͤniglichen Pomp beyſeite werfen ,
und begierig mit dir eine entlegene Gegend ſuchen ,
ein dunkles thraciſches Thal , wo der befeuchtete
Haͤmus uns in undurchdringliche Schatten ver⸗

wickelt. Dort , dort ſoll das groͤbſte Leben, durch
harte Arbeit gefuͤttert, eine ſchwelgeriſche Gemaͤch⸗
lichkeit gegen das ſeyn , was ich fuͤhle , gegen die⸗
ſe große Bangigkeit , dieſe Arbeit an meinem

Herzen, die meine vermengten Leidenſchaften in
Angſt hinein feuert . Geſchwind , laß uns fliehn,

Aegiſth ,
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Aegiſth , dieſen Augenblick fliehn . Der Naͤchſte
moͤchte uns fangen , uns zur Schande niederfeſ⸗
ſeln . Abſcheuliche Schande !

Aegiſth .
Was ? Klytemneſtra will fliehn ? Das iſt

gerade der Weg zur Schande , zur immerwaͤh⸗
renden Unehre . Wer im Krieg oder Frieden
fleucht , wer ſeinen großen Vorſatz aufgiebt , iſt
der einzige Niedertraͤchtige auf der Welt . Aber
wer ſtandhaft arbeitet , und ſein Ziel gewinnt ,
es mag ſeyn , was es wolle , wer es mit Gluͤck
kroͤnet, der iſt ein Sohn des Gluͤcks und des Ge⸗
rüchto , von allen bewundert , am meiſten von die⸗
ſen haͤuchelnden Boͤſewichtern, die fonſt Ver⸗
weiſe gegen ihn herausgebruͤlt . Dein Gemahl ,
dein ruhmſuͤchtiger Gemahl , der ſtolze Agamem⸗
non , der zehn Jahrezu Trojg gekriegt hat , um
deiner Schweſter Helena Raub zu peitſchen ,
traͤumſt du , er wird unſere Flucht nicht verfol⸗
gen , ob wir gleich in den cimmeriſchen Schat⸗
ten Schirm ſuchten , uns nicht als einen Spott
des ziſchenden Griechenlands zu einer alsdenn

verdienten allzuwahren und unbedauerten Schan⸗
de zuruͤckziehen ?

Kl ytemneſtra .

Entſchuldige mein weicheres Herz . Aber wie ,
Aegiſth , wie ſoll ich eines beleidigten Mannes Aug
ertragen ? Der ergrimmteſte Feind traͤgt kein ſo
ſchreckendes Aug , als der Gemahl , den wir be⸗
leidigen.

Aegiſih .
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Aegiſth .
Deine Furcht , Koͤniginn ! wirft ein fal⸗

ſches blendendes Licht uͤber deine verwirrte Ver⸗
nunft . — Er, ein beleidigter Gemahl ? er be⸗

leidigt ? Nein , Klytemneſtra kann niemals , nie⸗

mals ihrem Wuͤtherich Agamemnon Unrecht thun ,
dem Wuͤtherich von ganz Griechenland . Sie
kann nie einen Mann beleidigen , der ſie zehn
achtloſe Jahre fuͤr die ſchnoͤden Ehren eines tol⸗

len Kriegs verlaͤßt; ja , der dieſe FJahre , wenn

der Ruf wahr redet , in nichts weniger , als

Krieg , ſtatt Krieges in ſchaͤndlichem Hader
mit ſeinen edlern Freunden uͤber gefangene Wei⸗
ber zugebracht , und , fern vom Vaterland , dem

Haus und der Koͤniginn , eher ein verliebtes Ge⸗

ſchwelg , als einen Krieg ausgefuͤhrt . — Die⸗

ſen Falſchen koͤnnteſt du beleidigen ? Denk an

Aulis , wie ſchlecht du in dieſem Hafen verrathen
wardſt , und welche verfluchte Hochzeit deine Toch⸗
ter dort erwartete . Denk , mit welchem Preis er

ſeine grauſamen Trophaͤen erkauft . Beobachte
die erſtgebohrne Bluͤthe deiner Jugend , deine Iphi⸗
genia , wie ſie ihre milden Augen zur Erde nie⸗

derwirft , ihre Wangen mit Furcht uͤberdeckt, ih⸗
ren entbloͤßten Buſen , ein hilfloſes , unſchuldiges
und nicht klagendes Opfer vom moͤrderiſchen Kal⸗

chas durchbort ! und ihr Vater , ihr unbarmher⸗
ziger Vater , ſteht dabey , und beſchirmt das

Opferfeſt . — Sieh , ſie blutet ; ſie geußtden rei⸗

chen Strom von ſich , den ſie aus dieſer ſchoͤnen
Bruſt geſogen , faͤllt wie eine niederhaͤngende
Blume , die vor der Zeit abgeſchnitten wird ; al⸗

les , um von einem grimmigen Daͤmon , der er⸗

logenen Diana , fuͤr die Ungeduld ihres Vaters
C. Beytraͤge /1. B. 4. St . U einen
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einen entſtehenden Wind zu erkaufen . — Der

Wind faͤngt an zu blaſen ; die Wimpel flattern ;
er geht weg , freudig weg , und verlaͤßt eine un⸗

gluͤckliche Mutter , ihr ermordetes Kind zu be⸗

weinen . Wenn noch ein Funke des gewohnten
Geiſtes in Klytemneſtra brennt ; wenn ſie noch
der Gerechtigkeit , noch der Natur lebt ; ſo ſind
dieſes , dieſes ſind Ungerechtigkeiten , die laut nach
Raͤche ſchreien ; und hier ſind Haͤnde, die uner⸗

ſchrocken — ſtutze nicht , Koͤniginn , — die

mit Stolz dich raͤchen ſollen .

Klyt emneſtra .
Was ? welche Haͤnde? welche Rache? ſag —

beruͤhre nicht eine ſo wilde Saite : dieſes erweckt

eine neue Zwietracht in meiner hadernden Seele .
Den gerechten Goͤttern , nicht uns , gehoͤrt die

Rache . Ich kann , ich will nicht zugeben , daß —
Goͤtter ! wohin ſchwaͤrmt meine Zunge ? — die⸗

ſes ſagteſt du nicht , dieſes meynteſt du nicht . —

Ach! ſpare , Aegiſth , aus Mitleid , ſpare meine

letzten Reſte von Tugend ! mache mich nicht oh⸗
ne Rettung laſterhaft , zu einem Scheuſal vor

mir ſelbſt ! — Wie ungluͤcklich iſt man , wenn

man ſeine ſterbende Tugend fuͤhlt, und ſie nicht
retten kann ! — Ein Freudengeſchrey wird ge⸗

hoͤrt; was will dieſes Laͤrmen eines raſenden
Volks ? O mein weiſſagendes Herz ! — Ret⸗

te mich — Schon wieder !— Ach!wie we⸗
nig bedenken ſie , wie ſehr ihre Freude mich nie⸗
derſchlaͤgt ?

Negiſth .
Jemand koͤmmt dieſen Weg her . — Faſſe

dich wieder , Koͤniginn !
5
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Fuͤnfter Auftritt .

RKlytemneſtra , ein Hofdiener .

Hofdiener .

oͤniginn! Agamemnon iſt nah : er kommt

K von Nauplia : aber ſolche frohlockende Hau⸗

fen draͤngen ſich um ihn her, daß ſein Zus
langſam wird . Talthybius iſt mit dieſen Neuig⸗
keiten angelangt , und bittet , vor dich gelaſſen zu
werden .

Klytemneſtra .

Fuͤhre ihn herein .

Sechſter Auftritt .

Klytemneſtra allein .

alltuwahres Zeichen ! nun muß ich einen

andern Pfad des Laſters betreten ! —
Nieder , halsſtarriges Herz ! lerne Ver⸗

ſtellung , lerne laͤcheln , obgleich dieSorgendich
umfalten ; lerne freundlich mit Niedertraͤchtigkeit
zu ſeyn . — Sieh , wie froh dieſer Herold den

Schritt lang her erweitert ! Betrogener Mann !

Siebenter Auftritt .

Klytemneſtra , Talthybius , cgriechiſche
Soldaten .

Klytemneſtra .

illkommen, Talthybius ! willkommen, ta⸗

pfere Griechen ! Wie ergeht es dem

Koͤnig?
Talthy⸗
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Talthybius .
Gebietherinn , der Koͤnig iſt wohl. Geſund⸗

heit , Gluͤck und Ruhm vereinen ſich , ihn zu kroͤ⸗
nen . Sein Herz , ungeduldig mit dem Deini⸗

gen ſich zu unterhalten , ſendet mich mit ſeinen
heißeſten Wuͤnſchen, ſeinem heißeſten Frohlocken
vor ihm her. Sag , ſprach er , ſag meiner Kly⸗
temneſtra , daß die Gedanken zu ihr zu kommen ,
eine theurere Freude erwecken , als alle Eroberun⸗
gen . Selbſt meines Volks Liebe wird mir ver⸗

haßt , da ſie mir einen Augenblick entwendet . —

Dieſe Krone , die einſt die koͤnigliche Stirne der

Hekuba , Priams erhabener Gemahlinn , umzirk⸗
te , bittet er dich , zu empfangen .

Klytemneſtra .

Hier lege ſie hin . Ich geſtehe es , Talthy⸗
bius ; ſanfte Thraͤnen erfuͤllen meine Augen , wenn

ich an die ploͤtzliche Umkehrung des Schickſals ,
an des Gluͤcks betruͤbte Verwandlungen denke .

Oft , wenn blinde Sterbliche ſich in der Hoͤhe
des Vergnuͤgens ſicher ſchaͤtzen , ſo beruͤhren ſie
den Rand des Untergangs . Aber gewis , eure

Reiſe iſt wunderbar ſchnell geweſen ; nicht drey
volle Tage . — Iſt die ganze Flotte zuruͤck?

Talthybius .

Nein , Koͤniginn ! ſonſt keins , als das Schiff ,
das den Koͤnig gebracht hat : der Reſt iſt weit

zerſtreut . Als wir in der freudigen Luft unſre
Segel verbreiteten , und den Meerbuſen verlie⸗

ßen , wo Simois und Skamander ſich mit dem

ſtrengen Helleſpont miſchen , indem Troja , 55wa
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was Troja war , noch wirbelnd gen Himmel
rauchte , und Idens waldigte Spitze zuruͤckwei⸗
chend neben die zitternde See ſank ; war der Him⸗
mel heiter , und befluͤgelte unſern Lauf mit duͤn⸗
nen ſchmaͤuchelnden Luͤften. Wir ſegelten bis in

die Nacht mit guter Geſellſchaft fort . Aber ploͤtz⸗
lich, als der Abend fiel , blies der flatternde Wind ,
ſtufenweiſe von dem rothen Nordoſt her wach⸗
ſend , mit hartnaͤckigter Wuth . Endlich heulte

der Sturm Den naͤchſten Morgen erſchien
nichts als eine zuͤrnende See , und umher kaͤm⸗

pfende Luft . Indeſſen fuhr unſer ſtarkgeripptes
Schiff gerade vor dem brauſenden Wind her ,
welcher etwas nachließ , und uns eine ſchnelle
gluͤckliche Fahrt verlieh . Wir fuhren gerettet die

cykladiſchen Eilaͤnder vorbey , welche damals uͤber
die beunruhigte Tiefe mitten in dem miſchenden
Sturm daher zu ſchwimmen ſchienen : doch nur

eine derſelben beruͤhrten wir muͤhſam, und nicht
ohne Gefahr .

Klytemneſtra .
Und warum ?

Talthybius .
Getrieben durch heiliges Erbarmen thaten wir

es , Koͤniginn ! An dem ſchaͤumenden Ufer ſtand
eine jammervolle Geſtalt , winkend , ſtarrend ,
wild , vom Hunger abgezehrt ; ihre klaͤgliche Stim⸗
me , halb von den murmelnden Fluten verſchlun⸗
gen , erreichte unſer Gehoͤr. Griechiſch rief er ,
und beſchwur uns bey den einheimiſchen Goͤttern ,
deren beſondere Sorge die Ungluͤckſeligen ſind ,
ihn wieder von dannen aus der wilden Einode in

die frohen Wohnungen der Menſchen zu nehmen .
8 Rly⸗
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Klytemneſtra .
Schien er von Stande zu ſeyn ?

Talthybius .
So ſchien er ; obwohl er durch das hilfloſe

einſame Leben verdunkelt war . Der Koͤnig ehrt
ihn . — Verzeih, Koͤniginn ! ich ſehe, das

traurige Bild betruͤbt deine großmuͤthige Seele .

Klytemneſtra .

Ich danke dir , Talthybius . Von deinem Koͤ⸗
nig werde ich das Uebrige erfahren . Dieſer Ring ,
auf dem eine Siegsgoͤttinn mit ſeltner Kunſt ge⸗

graben iſt , ſchickt ſich fuͤr die Nachricht , die du
mir gebracht. Ich bin dir , und euch, ihr Kriegs⸗
leute , noch verbunden .

CCCC·

Zweiter Aufzug .
eeeeeeee

Erſter Auftritt .

Klytemneſtra , Iſmene .

0 2 bald angelangt ! — Ich bin nicht
halb vorbereitet . — Alle meine Ge⸗

ſichts zůge ſind mit gewiſſenhafter Schaam
geſunken. MeineAugen ſind zur Verſtellung all⸗
zu zaͤttlich.
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Iſmene .

Koͤniginn ſey ſtandhaft . Wiſch die finſtern
Thraͤnen ab, worinnen man deine betruͤbte See⸗

le allzudeutlich lieſt. Itzt eben hat die Trompete
des Koͤnigs Annaͤherung gemeldet .

Klytemneſtra .

Sie iſt gekommen , die pruͤfende Stunde iſt

endlich gekommen. O daß mein Herz hart , und

meine Zuͤge falſch waͤren ! Wiederum toͤnt die

Trompete .

Iſmene .

Ein Augenblick , Koͤniginn , ein Augenblick
wird dich verrathen .

Klytemneſtra .

Undmeine Schaam verſchlingen . — Was
kann ich thun ? wohin ſehn ? was ſagen ? O

Schaam ! o Quaal !

Iſmene .

Koͤniginn !

Rlytemneſtva .
Ach , Feige ! die ich bin ! war kein Dolch da ,

dieſem zehnfachen Tod zu entgehnꝰ

Iſmene .

Horch ! der Triumph kommt laut und nahe .

Klytemneſtra .
Wohl . — Gieb mir Athem .

( Sie beſtrebt ſich , ihre Bewegungen zu faſſen . )

U 4 Aga⸗
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Agamem non . ohinter der Scene . )
Einen Augenblick laßt mich , meine Freunde !

Rlytemneſtra .
Ha ! hoͤrteſt du ſeine Stimme ? Ja , ja, er

iſts. — Geh , bring meine Kinder her. Sit
moͤgen mich erleichtern .

Iſmene .
Ach ! erinnere dich !

RKlytemneſtra .
Himmel !

Zweiter Auftritt .

Agamemnon , Klyt emneſtra .

Wo iſt mein Leben , meine Liebe , meine Kly⸗
temneſtra ? O laßt mich ſie an meine

flatternde Seele druͤcken, die im Flug iſt , ſich mit
der ihrigen zu miſchen ! O du , fuͤr die ich lebe ,
fuͤr die ich erobere , du , die du mehr , als aller
Ruhm , glaͤnzeſt, o meine Klytemneſtra ! Itzt
in dieſer theuren Umarmung vergeſſe ich die Ar⸗
beiten eines zehnjaͤhrigen Krieges . Die Abwe⸗
ſenheit mit allen ihren Quaalen iſt durch dieſen
reizenden Augenblick ausgeloͤſcht. Ihr allguͤti⸗
gen Goͤtter! gewiß , nie war ein Herz ſo voll , ſo
vergnuͤgt , als meines . ( Er entdeckt ihre Ver⸗
wirrung ) Aber woher , meine Schoͤnſte ? —
Was bedeuten dieſe Thraͤnen ? — nicht Thraͤ⸗
nen einer gluͤckſeligen Liebe , wie ich vergoß ? —
Was bedeutet dieſes umwoͤlkte Geſicht , deſſen
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niedergeworfene Anmuth nicht uͤber mich ſcheinen
will ? warum eine ſo kalte Begegnung ? warum

wird meine Gluth ſo unfreundlich gedaͤmpft ? O
ſprich , meine Klytemneſtra .

Klytemneſtra .

Vergieb mir , Agamemnon ! aber ich kann
nicht , ach ! ich kann dein Antlitz nicht wieder

ſehn , ohne mich zu erinnern , wo ich dich zuletzt
ſah ! Aulis iſt aufs neue meinen Augen gegen⸗

waͤrtig ; die Schiffe , die Haͤupter, die Wachen ,
der blutige Kalchas , der ganze abſcheuliche Pomp
des Opfers unher . Aufs neue blutet meine

ſchaͤndlich getaͤuſchte Tochter . — Und wenn

ich das ſchreckenvolle Bild ſehe , das ſie verur⸗

theilte , darf Agamemnon uͤber meine Thraͤnen
ſich wundern ?

Agamemnon .
Warum will meine Klytemneſtra in eine Wun⸗

de neue Stacheln druͤcken , die nur allzutief ſchon
in mir geſchwaͤret ? Warum ein Werk des Ver⸗
haͤngnißes mir Schuld geben ? Es iſt nicht eine

nachſehende Privatneigung , eine eigennuͤtzige Lei⸗

denſchaft , die die Welt erhaͤlt, und ihres Be⸗
herrſchers Gnade leitet . Nein , daher entſpringt
nicht Ruhm , nicht hohe unſterbliche Thaten .
Das gemeine Wohl , das Wohl anderer muß
die zaͤrtliche Natur bey jedem unterdruͤcken , der

ſich unterſteht , nach einer wuͤrdigen Herrſchaft
zu trachten ; die gebietheriſche Ehre herrſcht uͤber
ſie am meiſten bey den Unterſcheidbarſten . Stund
es fuͤr mich ? — Laß ſelbſt deine Leidenſchaft ur⸗

theilen . —

i fuͤr den

5 4
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da er durch die allgemeinen Stimmen zum Feld⸗

herrn der Griechen geſetzt wurde ; da zwanzig
Koͤnige unter meiner Fahne giengen , und da das

volle um mich her verſammlete Griechenland uͤber

deiner Schweſter Entfuͤhrung zuͤrnend entbrann⸗

te , und Rache uͤber ſeinen alten natuͤrlichen Feind ,
uͤber das treuloſe Aſien forderte ; ſtund es fuͤr mich
damals , dieſe ruͤhmliche Flamme auszuloͤſchen,
und Tauſenden , dieſen edelmuͤthigen Tauſenden ,
die fuͤr meine Ehre, fuͤr die noch geſchaͤtztere Eh⸗
re von Klytemneſtrens Hauſe zu ſterben bereit da

ſtunden , ein einziges Leben zu verſagen “ Waͤre

ich gegen die vereinte Stimme der Ehre , der

Pflicht , des Ruhms , des gemeinen Beßten , der

befehlenden Goͤtter taub geweſen ; und waͤre in

dem ſchwachen Vater elender Weiſe der Griech ,
das Haupt , der Patriot , und der Koͤnig , ja wer

noch groͤßer als der Koͤnig, der Feldherr der Grie⸗

chen , verſunken ; haͤtteſt du nicht ſelbſt , meine

Klytemneſtra , ( laßt ihr eignes Herz die Wahr⸗

heit bekennen, ) haͤtteſt du nicht ſelbſt mich verach⸗
ten muͤſſen? — Denk auch nicht , als ob es ei⸗

nie leichte Zulaſſung geweſen ſey! O Klytemne⸗
ſtra ! haͤtteſt du eingeſehn , was hier in meiner

gepeinigten Bruſt vorgieng . Gegen das waren

meine Schlachten bisher nur ein Spiel . Nein ,
die zaͤrtlichſteMutter , in Thraͤnen gebadet , wenn

ſie uͤber ihrem in Zuͤgen liegenden Kind haͤngt,
fuͤhlt nicht , was ich damals litt . — Eeinnere

dich — doch der Vater erweicht mich wieder

bey dieſen Gedanken . — Erinnere dich , wie

ich mein Antlitz verbarg , und mich ſchaͤmte, vor

den Griechen umher die Thraͤnen ſehn zu laſſen ,
die den Wangen ihres Feldherrn Waleeann
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Dann
höͤr auf zu tadeln , was eh Mitleid , und ,

ich darf hinzu ſetzen , Lob verdient . — Wer
ein zaͤrtlichers Vaterherz hat , als ich, der hat ein
allzuzaͤrtlichesHerz. Ich liebe meine Kinder , wie
ein Vater ſoll : uͤber dieſes liebe ich ſie wegen ei⸗
ner ſanftern Urſache : ich liebe meine Klytemneſtra !

Klvtemneſtra .

Haͤtte, ach! haͤtte Agamemnon mich geliebt ,
wie wollte er , ja, wie konnte er mich in der Ra⸗
ſerey des Schmerzens ver lafſen , da meine Toch⸗
ter noch friſch vor meinemA lngeſicht blutete ? und

mich ſo lang verlaſſen ? Die Liebe haͤtte gewiß
in dem weiten Zwiſchenraum von zehn wandeln⸗
den Jahren einen Weg finden muͤſſen, mich zu
ſehn , dieſen Sorgen zuvorzukommen . — War⸗
um war ich ſo verlaſſen , Agamemnon ?

Agamemnon .

Laß. mich dieſe Thraͤnen abkuͤſen. — Ach !
ſchoͤne

T
wenn ſie aus iüweifelnder Liebe ,

wenn ſie wegen der Alweſenheit vergoſſen wer⸗

den . Anftatt dieſer Verweiſe frag mich lieber ,
wie ich dieſe Abweſenheit 5 und hier ſind al⸗

le Worte , alle Beredtſamkeit ſtumm , die Ban⸗
gigkeiten zu ſagen , die unter der rauhen Stirne

des Kriegs lauerten . Wenn der blendende Tag
ſich ſchloß , und das Feldlager ſchwieg ; ach !
denn durchborten mich unter tauſend andern Sor⸗

90n
diejenigen am ſchneidendſten , die dich mir

orſtellten , die an meine lang verlaſſene Klytem⸗15 und an die wilden Seen und Berge dach⸗
ten , die zwiſchen uns lagen .

Kly⸗
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Klytemneſtra .

Ungluͤcklicher Mann !

Agamemnon .
Was ſagt meine Klytemneſtra ?

Klytemneſtra .
Ungluͤckliche Sterbliche , durch eitle Worte

betrogen , Sklaven ihres eignen Stolzes und der
freudenloſen Ehre !

Agamemnon .
Der , der allein kann auf das Vergnuͤgen

Anſpruch machen, der die muͤhvollen Geſchaͤfte
der Ehre vollfuͤhrt.

RKlytemneſtra .

Aber was hilft ein Recht auf ein verſchwun⸗
denes Vergnuͤgen ?

Ag amemnon .

Laß mich noch einmal dich beſchwoͤren, Kly⸗
temneſtra ! bey allen zaͤrtlichen Namen der Ehre
dich beſchwoͤren , dieſe unſre vergangenen — ich
will nicht ſagen , Haͤndel , in eine guͤtige Ver⸗
geſſenheit zu werfen . Ach ! es war eine Zeit , es

war eine Zeit — ich will dem Gedanken nach⸗
haͤngen, — da eine immerwaͤhrende Freude
unſre Seelen erfuͤllte, da , vereint mit dem Fruͤh⸗
ling unſers Lebens der Fruͤhling unſrer Liebe um
uns her froh bluͤhte , und Himmel und Erde , die
ganze laͤchelnde Natur , ergaͤtzt darauf Noch0
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Noch kenne ich, wollte nur Klytemneſtra ihre Hil⸗
fe mir leihen , eine tieferreizende Leidenſchaft , als
jemals die fieberhafte Jugend gefuͤhlt . Dieſes
iſt die Liebe , die durch lange Erfahrung in Freund⸗
ſchaft hinein reifet . Wie weit iſt dieſe uͤber jenes
unbaͤndige Kind der Einbildung erhaben , das ei⸗
nige Zeit ſich an der Schoͤnheit ergaͤtzt, bald aber
uͤberdruͤßig wird , und ein anders Puppenſpiel
ſucht . Wie weit edler iſt dieſe glaͤnzende Ge⸗
burth einer unwechſelhaften Vernunft , die mit
dem Alter zaͤrtlicher waͤchſt, und ewig reizet . Ich
laſſe mich nicht oft ſo herunter , Klytemneſtra,meine
Bitten zu verdoppeln . Aber verwuͤſte du nicht die
geſammleten Hoffnungen des Lebens und der Lie⸗
be ! Omache die Eroberung nicht verhaßt ! Ich
verabſcheue ſie , wo ſie mich dich koſtet , mich dei⸗
ne Liebe koſtet . Eine Tochter , und eine zehnjaͤhri⸗
ge Abweſenheit von meiner Klytemneſtra war zu
viel . Fuͤge du nicht einen unertraͤglichen Verluſt ,
den Verluſt von dir , hinzu , von dir , der liebens⸗
wuͤrdigſten, und ehmals der liebreichſten deines
Geſchlechts .

Klytemneſtra .

Ach ! — —

Ag amemnon .

Kehre dich nicht weg . Es iſt eine nachge⸗
bende Guͤte in deinem Anblick .

Klytemneſtra .

Weh mir! unzeitige Zaͤrtlichkeit , Agamem⸗
non ! du aͤngſtigeſt mich ; waͤrſt du entweder

11ni
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nicht ſo liebreich , ſo zaͤrtlich, oder nie ſo grauſam
geweſen !

lgamemnon .
Es iſt unbillig , mich grauſam zu nennen.

Das Schickſal , die Goͤtter, unſer Gluͤck, wa⸗
ren grauſam gegen uns beide . Was konnte ich
mehr , um unſer gemeinſchaftliches Weh zu lin⸗

dern , und meine Abweſenheit zu erleichtern ?

Ich ließ dir Meliſandern , dich mit ſeinem Rath
zu unterſtuͤtzen : ich ließ dir den Weiſeſten , den

Treueſten und Beßten . — Ofluͤſternde Na⸗
tur ! ſind das nicht meine Kinder ?

Dritter Auftritt .

Vorige , Klektra , Oreſtes .

Agamemnon .

Minne Tochter ! meine Elektra !

KElektra .

Mein Vater !

Agamemnon .
Komm in meine Arme , mein Sohn ! mein

theurer Oreſt ! in dem ich aufs neue lebe , mein

juͤngeres Selbſt . — Und du , Elektra , auf
deinen aufgehenden Wangen entdecke ich deiner

Mutter Bluͤthe ; eben ſo ſah ſie aus ; ſo war das

milde Licht , womit ihre Schoͤnheit als ein anbre⸗

chender Tag hervor trat . O du ſanftes Bild
meiner Klytemneſtra ! meine andere Iphigenia !
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KElektra .

Mein Vater ! meine Freude ! mein Stolz !
mein Ruhm ! den ich oft in Traͤumen ſah , als ob
er von Troja wieder kaͤme: aber ein unwillkom⸗

mener Morgen wiſchte mit einer Thraͤne die an⸗

genehme Taͤuſchung der . Nacht aus . Und iſt es
denn nun keine treuloſe Erſcheinung mehr ? O !
es iſt mein Vater , an deſſen Abreiſe , nebſt Jphi⸗
geniens Tod , ich wieder gedenke. Wie ruͤhm⸗
lich , Iphigenia , war dein Tod ! ein Tod , den

ich mehr beneide , als beklage . Wer wollte nicht
ſterben , um einen unſterblichen Ruhm zu gewin⸗
nen , um Griechenland zu befreyen , und die Eh⸗
re eines Vaters zu bekroͤnen ?

A gamemnon .

Komm wieder in meine Arme, großmuͤthige
Tochter ! — und du , mein Sohn ! — H !
haͤtten die zarten Jahre es nicht verbothen , die
Arbeiten bey Troja miteinander zu theilen ! Der
Krieg bildet den Prinzen . Haͤrte und Muͤh,
ſchlafloſe Naͤchte und nie ruhige Tage ; Plagen ,
Gefahr , getrutzter Tod , ein wechſelnd Gluͤck,
ein allgemeines Schickſal , dieſes , dieſes erhebt
das Gemuͤth zur Ehre , dieſes floͤßt die edelſten
Tugenden und die artigſten Sitten ein . Wo ſoll
ich , um dich , Oreſt , dieſe zu lehren , ein anders

Troja finden ?

Oreſt .
Wie gluͤcklich waͤre ich , wenn ich das , was

ich nur hoͤre, auch geſehn haͤtte! Aber ich will
es oft hoͤren, jeden Tag hoͤren ; ich will deine Ge⸗

ſchichte
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ſchichte lernen , mit deinem Beyſpiel mich beſchaͤf⸗
tigen ; ich will es verſuchen , deineTugenden mit
deinem Gebluͤt zu miſchen , und die Lorbern , die

ich erbe , nicht entadeln . — Meine Bruſt er⸗

ſchuͤttert , ich weis nicht , was . — Verzeih
mir , Herr ! ich bin zu jung , um es ſagen zu koͤn⸗
nen : aber ich fuͤhle etwas , das mich hoffen laͤßt,

ich werde meines Vaters Ehre nicht verrathen.

Ag amemnon .

Sohn meiner Seele ! — Sieh her , meine

Klytemneſtra ! ſieh her , und weine mit Zaͤrtlich⸗
keit und Freude . Was iſt alle abgeſchmackte

Schwelgerey gegen dieſes ? gegen dieſe beßten

Freuden , die eine heilige Liebe geſtattet ? O

Natur ! muͤtterliche Natur ! du allein biſt die

beßte Richterinn deſſen , was uns gluͤckſelig ma⸗

chen kann .

( Ein Sofbedienter tritt herein . )

Koͤnig ! Aegiſth will dir aufwarten .

Agamemnon .

Laß ihn herein kommen . Entferne dich, Kly⸗

temneſtra , und ihr , meine lieben Kinder . Wir
werden einander bald wieder ſehn . Bis dahin
lebt wohl !

Vierter Auftritt .

Aga memnon allein .

Geheche mir , meine Geſichtszuͤge , auf einen
beugſamen Augenblick . Ihr ſollt 15ang
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lang gepeinigt ſeyn . Hier , an Hoͤfen, muͤſſen
wir nicht eines Kriegsmanns ehrliches Geſicht
tragen . Er denkt wenig , daß ich ihn in dem
Strick Meliſanders habe , den ich auf meiner
Zuruͤckfahrt von dem verlaſſenen Eiland zu retten
den Zufall gehabt , und den der Boͤswicht —

Fuüunfter A uftritt .
Agamemnon , Aegiſth .

Ae giſth .
eil dem König Agamemnon ! und eineGlͤͤckfeligkeit , die mit ſeinem Ruhm uͤberein⸗

ſtimmt !

Agamemnon .
Vetter , ſey mir gegruͤßt!

Ae giſth .
Verzeih mir, Herr ! du haſt uns mit dieſer

geſchwinden Zuruͤckkunft uͤberraſcht ; denn nachdem beruͤhmten Zeichen , deſſen Flamme ganzGriechenland erfreuet , hofften wir noch in drey
Tagen nicht deine Gegenwart . Verzeih , daß
wir unbereitet dich nur mit dieſer Freude , dieſem
frohen Erſtaunen , das jede griechiſche Bruſt auf⸗
ſchwellt , alſo empfangen . Und in der That habe
ich einen ſolchen Ausbruch dieſes beßten Triumphs
nicht geſehn. Stadt , Land , alles taumelt in
einem fröhlichen ſiegprangenden Gewitter . Kaum
konnte ich durchdringen . Die Stimme der Trom⸗
pete verliert ſich in lauten wiederhohltenGeſchreyen ,
die deinen Namen bis an den Himmel erheben .
CBeytraͤge, 1. B . 4. St . X Tau⸗



314 Agamemron , ein Trauerſpiel .

Tauſend Augen ſchmachten unten , Trojens Ero⸗
berer zu ſehn .

Agamemnon .
Das edelſte Lob , das mein Ohr begruͤßen

kann , die ſuͤßeſte Harmonie , iſt meines Volks
Freude . Aber gewiß , deine Zunge , Aegiſth ,
hat ihm weitlaͤuftige Gerechtigkeit gethan . Glaub

mir , du wappneſt eine Beſchreibung ſehr wohl .
Eine ſo verbindliche Rede habe ich in manchen
Jahren nicht gehoͤrt.

Aſe g i ſth .
Deute meinen Eifer nicht uͤbel. Einem vol⸗

len Herzen wartet eine gehorſame Zunge auf . Ich
empfinde deinen Ruhm , Agamemnon ,ſo tief in
mir , daß er mit meiner Freude eine Art von Re⸗
gung vermiſcht , die faſt dem Neid nahe kommt .

O ihr Goͤtter ! hat , ſo lang ich gelebt ein Krieg⸗
der beruͤhmteſte , den ein Zeitalter je geſehn , oder

je ſehn wird , ein Krieg , deſſen nie ſterbender
Nuf die Erde bedecken , und die entfernteſten Zei⸗
ten erreichen wird ; hat ein ſolcher Krieg meine

Tage geziert , und ich habe an deſſen Ehre keinen

Theil genommen ? Schmachtend , unbekannt ,
in einem namenloſen Frieden . — Wie hab ich
meine Zeit verlohren !

Agamemnon .
Dieſe Gluth iſt Mode . Aber wiſſe , Aegiſth ,

ein freyes Volk im Frieden wohl zu beherrſchen ,
ohne ſeiner Macht etwas zu vergeben , noch ſich
einer ungeziemenden Macht anzumaßen ; die Eh⸗
re der Geſetze ſtandhaft zu behaupten , 5 0gleich⸗
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gleich , wenn es das menſchliche Erbarmen erfodert ,
ihre allzuſtrengenUrtheile zu lindern ; den Staat
durch die Stuͤrme aufruͤhriſcher Rotten oder die
nochſchaͤdlichern Stillen des Friedens, der durch die
lange Fortwaͤhrung verderbt geworden , mit gluͤck⸗
lichem Steuer zu fuͤhren; auch die ſchoͤne Lauf⸗
bahn , die das Gluͤck dem holden Ruhm beſchuͤtz⸗
ter Kuͤnſte , der Guͤtigkeit , der Wohlthaͤtigkeit,
den Thaten oͤffnet , denen ſelbſt die Goͤtter ihre
hellſten Straalen verleihen ; ja wiſſe , Aegiſth ,
daß alles dieſes in wahrer Ehre gleich , wo nicht
hoͤher iſt , als eine taͤuſchende Eroberung , und
nicht weniger Klugheit , Herz , Sorge und be⸗

harrenden Fleiß erfodert .

Aegiſth .

Sag vielmehr , o Koͤnig, dankloſen , harten
und unangenehmen Fleiß , der , anſtatt Lobs oder
gehoͤriger Belohnung , oft nichts als Spott und
Tadel , grimmigen Widerſtand gegen die deut⸗
lichſten Entwuͤrfe , Ungerechtigkeik , Bann , ja
ſelbſt den Tod antrifft . So iſt die Natur des
boͤſen Menſchen ; ſo iſt nicht des Siegers Lohn .
Ihn billigen Alle , und Alle bewundern ihn . 65

Agamemnon .
So ein muͤhſames Geſchaͤft , ſo eine undank⸗

volle Arbeit es oft iſt , zu regieren ; ſo will ich
doch , Aegiſth , von den Menſchen nicht ſo hart
urtheilen . Wahrheit , Weisheit , Muth , Ge⸗
rechtigkeit , und fuͤr das gemeine Beßte eine ſtand⸗
hafte Ausfuͤhrung wohl entworfener Unterneh⸗
mungen ; dieſe muͤſſen auch in der ſchlimmſten
derZeiten ehrwuͤrdig , liebenswerth , theuer

3 2 ſeyn 8
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ſeyn : denn Verdienſte erleuchten Verdienſte , und

Tugend entzuͤndet Tugend . Du aber warſt in⸗

deſſen durch den der Haͤlfte der Laſt entladen , den

ich zuruͤckließ , um Klytemneſtren zu rathen , durch
Meliſandern .

Ae giſth .

Wollte der Himmel , es waͤre ſo !

Agamemnon .

Du beſtuͤrzeſt mich ſehr . — Iſt denn Me⸗

liſander nicht weiſe , gerecht und treu ?

Aegiſth .
Herr , ich geſteh es ; er trug eine ſcheinbare

Maske .

Actamemnon .

Hab acht , Aegiſth : ich kenne ſeinen uner⸗

ſchuͤtterten Werth , und werde nicht den fernſten
Wink leiden , der den Mann , den ich liebe , be⸗

ſchimpft .

Aegiſth .

Von der Wahrheit Hand zu meiner eigenen
Vertheidigung gedrungen , werde ich kuͤhn be⸗

haupten , Agamemnon , daßer geſchickter iſt , ei⸗

nen Staat zu verwirren und zu beunruhigen , als

ihm nuͤtzlich zu ſeyn . Eine gewiſſe halsſtarrige
Tugend , ich wollte ſagen , eine Anmaßung gro⸗
ber Tugend , unter deren aͤußerlichem Schaum

Stolz , Neid , Aufruhr , eine Unruhe der Seele
und demokratiſche Abſichten gaͤhren, hat ihn in

gewiſſer Maaße zu einem geheimen Verraͤther ge⸗

macht,
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macht , der eben ſo unfaͤhig zu herrſchen als zu

gehorchen iſt . Haͤtte ich ſeine fruͤhen Verraͤthe⸗
reyen nicht gehemmt ; ſo wuͤrdeſt du , König , bey
deiner Wiederkunft ſtatt eines Koͤnigreichs eine

Republik gefunden haben .

Actamemnon .
O ich verliere alle Geduld ! ( bey Seite ) —

Du thuſt wohl , daß du deiner Anklage eine offe⸗
ne Sprache giebſt. Indeſſen wiſſe , Aegiſth ,
du mußt es voͤllig beweiſen , du mußt .— Und

wer beweiſt , daß Meliſa nder ein ſolcher Nichts⸗
wuͤrdiger iſt , wie du ihn beſchreibeſt , der beweiſt ,
daß der Menſcheitel iſt , und untergraͤbt den brei⸗

ten Grund aller Wahrheit. — Ich weis , er

wird keinen boͤſen Entwuͤrfen , Gewalt zu ſamm⸗
len , indem man auf bequeme Zeiten wartet , mit

Geduld haben zuſehen koͤnnen : ja , ich weis , er

hatte eine unruhige , altuͤbliche Weiſe , die Ohren
der Hoͤftinge mit ſchauervoller Wahrheit anzu⸗

fallen . Er war kein hoͤflicher Boͤswicht ; keiner

von denen , die mit verdrehtem Angeſicht luͤgen,
mit Achſelzuͤcken verrathen . — Ich werde zu

hitzig . — Aber er war keiner von denen , er iſt
keine von dieſen ſtaubliebenden , kriechenden , zu⸗

dringenden , ſich einſchmaͤuchelnden⸗ ſcheckigten,
glatten Hofſchlangen , die es , beſonders fuͤr Koͤ⸗

nige , ſo unſicher machen , dieſe unkrautvolle

Welt durchzuwandern . — Vergieb mir meine

Hitze ; ich weiche von der Hauptſache ab . —

Du , Aegiſth , mußt deine Anklage beweiſen ,
Meliſandern ins Geſicht mußt du ſie beweiſen .

Aegiſth·
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Ae giſth .
Sicherlich . — Wenn du an der Treue ei⸗

nes Prinzen von deinem Gebluͤte zweifelſt .

Agamemnon .

Freundſchaft und Wahrheit iſt mir naͤher ver⸗

wandt , als mein Blut .

Aegiſth .
Du ſollſt , du ſollſt Beweiſe haben : aber in

feinem Angeſichte kannſt du ſie nicht —

Actamemnon .

Aber in ſeinem Angeſicht will i ' . — Wie ?
ich kann nicht ? Warum ?

Aegiſth .
Er wallet ferne von hier ; ich weis nicht , wo .

Denn als ich in ihm einen ungezweiſelten Ver⸗
räther fand , ſo habe ich , obwohl er die ſtrengſte
Strafe verdiente , doch in Anſehung der Achtung ,
die du einſt gegen ihn zu tragen gewuͤrdigt ,
ihn mit nichts als der Verweiſung belegt .

Agam emnon .

Ich danke dir , Herr . — Odu biſt wun⸗
derbar gut . — Aber ſag mir , wie , wie unter⸗

ſtandſt du dich , in die , Klytemneſtren angewieſe⸗
ne , Syhaͤre dich einzudraͤngen ? Er war ihr uͤber⸗
laſſen : um ihr Rath zu ſeyn , ließ ich ihr den
Freund , Melliſandern ließ ich ihr zuruͤck, einen

Mann , den ich lange , den ich wohl kannte :
vielleicht ließ ich ihr ihn , um dich zu kahunen
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Und du maßteſt dich deſſen an ? Du — Doch
ich will ruhig ſeyn . Dieſe Leidenſchaften in ei⸗

nem Koͤnig gegen ſeine Unterthanen , die ihm
nicht gleichmaͤßig antworten doͤrfen , ſind nicht
anſtaͤndig. Vergieb meinem Ungeſtuͤm. —

Eine ſtillere Stunde ſoll dieſe Sache bis auf den

Grund ſichten , ſoll entweder Meliſandern oder

Aegiſthen Recht verſchaffen .

Sechster Auftritt .

Aegiſth allein .

Nun geh deinen Weg , weicher , offenherziger
Mann , um das Verderben , das du vor⸗

haſt , ſo zu erklaͤren . Geh , du magſt deine tro⸗

janiſchen Sklaven ſchelten , und anderswo dieſe
Grobheit der Feldlager aubzuͤben. So zahm un⸗

terworfen , ſanft , geduldig , als ich bey deinen

Drohungen ſcheine , ſoll , eh die Morgenſonne
Mycen ſchaut , mein gewißzielender Schlag dein

ſchwellendes Herz treffen , und dieſes Tyrannen⸗
fieber in deinen Adern erkalten . Waͤre nicht un⸗

ſer Blut , unſer verwandtes Blut in Zwiſt , und

brennte es nicht in unſterblichem Haß ; haͤtte nicht
dein Vater Atreus bey einem Mahle , einem ab⸗

ſcheulichen Mahle , vor deſſen Anblick die Son⸗

ne verdunkelt zuruͤckwich, dem meinigen , ſeinem
eigenen Bruder , dem bleichen Thyeſt , ſeinen er⸗

mordeten Sohn , o Ungeheuer ! zur Speiſe auf⸗
getragen ; truͤgeſt du auch keine Krone , die dein

Vater unſerm Hauſe geraubt , Mycens Kro⸗
ne , die er ungerecht an ſich geriſſen , und zu ſei⸗

ner eigenen , zu der argiviſchen Krone geſellt ;
K 4 haͤtte
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haͤtte ich auch nicht dein Bett mit Klytemneſtren
befleckt , und erzwaͤnge es auch nicht meine Wohl⸗
fahrt und die Selbſtwehre ; ſo haͤtte doch dieſes

Betragen , ein Betragen fuͤr Sklaven , Dank
ſey es deinen Furien ! ) dein Todesurtheil feſtge⸗
ſetzt. Gewiſſe murriſchen Zweifel , die noch uͤber
mir hingen , hat dieſes freundliche Gewitter hin⸗
weggeblaſen . — Aber Klytemneſtra kommt ?
Wie ſoll ich ihr unruyiges Herz ſtillen ? wie ſie
zu meinem Vorhaben bringen ?

Siebenter Auftritt .

Rlytemneſtra , Aegiſth .

G * laß mich knien , Aegiſth , deine Knie um⸗
faſſen ! Hier laß mich liegen , bis meine

Bitte erhoͤrt iſt . Nun iſt der Ausſchlag meines
Gluͤcks vorhanden .

Ae giſth .
Welch Geſicht iſt das ? Steh auf , Klytem⸗

neſtra , du Schoͤnſte , du Erhabenſte deines Ge⸗
ſchlechts ! dir misſteht allzuſehr dieſe fußfaͤllige
Stellung . Es iſt nichts , gewiß nichts , was du
zu fodern Anſtand nehmen darfſt . Rede , befiehl !

Klytemneſtra .

Laßuns hinfort alſo ſeyn, als ob dieſe Liebe
nie zwiſchen uns geweſen waͤre .

Aegiſth .

Aufhoͤren dich zu lieben ? Welche wilde Fo⸗
derung ! Es iſt unmoͤglich. — Itzt eben, durch
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Gefahr noch zaͤrtlicher, durch Ungluͤck noch wei⸗
cher gemacht, fuͤhle ich fuͤr dich verliebtere Aeng⸗
ſte , als ich je zuvor gefuͤhlt.

Klytemneſt ra .
Nein , dieſe taͤuſchenden Worte koͤnnen nicht

laͤnger zaubern : ihre Beſtrickung fleucht : und in
meiner Bruſt kaͤmpfen meine ungerechten Leiden⸗
chaften , alle unguͤtig , unfroh , unharmon iſch .

Weh mir ! von einer wirklichen Gluͤckſeligkeit
verirren wir uns , durch das Laſter dahin geraffft ;
durch das Laſter , das , ſo ſchoͤn es im Anfang
iſt , doch immer in Wildniße von Schmer zen
leitet .

Ae giſth .
Ach ! Klytemneſtra , haſt du geliebt ?

Klytemneſtra .
Nicht mehr , verfuͤhre meine Seele nicht

mehr . — Hier will ich inne halten . —— Jen⸗
ſeits dieſer Linie iſt nichts , als Elend , nichts als
Thorheit . Die Furien blitzen mit ihren Fackeln ;
die Geyer zerreißen , die vermiſchten Qualen der
Verdammten erwarten mich . O ! wenn deine
Neigung nicht einzig eigennuͤtzig iſt ; wenn du fuͤr
mich die mindeſte Zaͤrtlichkeit fuͤhleſt; ſo treibe
mich nicht weiter auf dem Golph des Wehes hin⸗
ab ! Der Gluͤckſeligkeit ſage ich ein letztes Fah⸗
rewohl . Ich verlange keine Gluͤckſeligkeit , nein ,
ich uͤberlaſfe ſie ganz der Unſchuld und der Tu⸗
gend . Friede allein , ein armer Reſt von Frieden ,
iſt alles , was ich fodere , um nicht aufs hoͤchſte
elend , in Schauer verſenkt zu ſeyn . Und doch ,

* 57 wer
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wer weis , wird der himmliſche Funke , der unter

dieſen Aſchen ſchlummert , aufs neue ſeinen er⸗

munternden Glanz verbreiten . — Alles wird

gut ſeyn : denn Agamemnon war ſo liebreich , ſo
guͤtig; er brennte in einer ſo heiligen zaͤrtlichen
Gluth , daß ſie in einer barbariſchen Bruſt Men⸗
ſchenliebe und Tugend haͤtte entflammen koͤnnen.

Aegiſth .
Alles Vorwand ! Ich errathe ſeinen Zweck ;

ich durchdringe ſein Vorhaben . An dich ver⸗

ſchwendete er Liebe , da er auf mich Verderben
herabſchaute . Zweifels ohne iſt ein Schalk mit

ſeinem Ohr beſchaͤftigt geweſen: er denkt uns erſt
zu trennen , ſo dann mit groͤßerer Bequemlichkeit
beide zu verderben . — Und kannſt du denn ge⸗
fangen werden , mit dieſen gemeinen verpoͤbelten
Reden gefangen werden , die ſo oft an den gluͤhen⸗
den Lippen trojaniſcher Sklavinnen erkrankten ?
Chryſeis bekam ſie , Briſeis auch , und nun Kaſ⸗
ſandra , ſie , die , einer triumphirenden Koͤniginn
aͤhnlicher , als einer Gefangenen , alle Stunden
erwartet wird . —

Klytemneſtra .
Was , Kaſſandra ?

Ae g iſth .
Ounes iſt fuͤr dich von geringer Wichtigkeit ,

was Kaſſandra ? So armſelig zahm wirſt du
nie Kaſſandrens bedoͤrfen! Was iſt aus Kly⸗
temneſtrens Geiſt geworden ? daß ſie ihrer hohen
Abkunft , ihres Rangs , ihrer Ehre , ja ihret
Schmach ſo vergeſſen kann ?
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Kletemneſtra .
Aber was Kaſſandra ? ſage —

Aegiſth .
Warum Kaſſandra , Priams Tochter , die

prophetiſche Prinzeßinn , die ſtolze , die junge , die
ſchoͤne Kaſſandra ? So eitel im Herzen traͤum⸗
te ſie , daß Apoll ſie liebte , und fuͤr ihre verpflich⸗
tete Treue , ſeine Liebe zu kroͤnen , ihr die Gabe
der Weiſſagung geſchenkt habe . So bald ſie
dieſe Gabe in ihrem Beſitz hatte , hintergieng ſie
den Gott : daher dieſer , zum Zorn gereizt , mit
dem Beding die Gabe vernichtete , daß ſie nie
Glauben finden ſollte . So laͤuft das Maͤhrchen ,
die Fabel . Nun aber , bey meiner nicht irren⸗

den Seele ! ſollte ſie nur ausgeben , die Koͤniginn
von Argos zu ſeyn, ſo waͤre ſie in der That eine
Prophetinn .

Klytemneſtra .

Wohl ; du meynſt mich zu beſchimpfen :
was koͤnnte dich ſonſt verſuchen , mir eine ſolche
Ausſch weifung zu erzaͤhlen?

A egiſth .
Misdeute es nicht . Ich meyne es als eine

Wahrheit , als eine ernſtliche Wahrheit , eine
Gewißheit , wenn du/ von ſolchen niederſchlagen⸗
den Furchten entnervt , dahin ſinkeſt.

Klytemneſtra .

Kaſſandra , Koͤniginn von Argos ?

Aegiſth .
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Ae giſth .

Ja , von Argos : indeſſen daß Klytemneſtra
in einem Gefaͤngniß ſchmachten , und nach Ge — 0

maͤchlichkeit moraliſiren kann .

Klytemneſtra .
Beym Himmel ! eh ſoll ſie ihres Vaters

Schatten beſuchen !

Aegiſth. *

Hier ſchien dein angebohrnes Selbſt . Laß
eine glaͤnzende Rache , ich ſage eher Gerechtigkeit ,

6

dieſe Wolken zerſtreuen , dieſe melancholiſchen N5
Duͤnſte einer uͤbelbeurtheilten Tugend , und zeige iſlt t
dich in deinem vorigen Lichte . Unſere Verhaͤng⸗ 1 ,
niße ſind verbunden : wiſſe , wir ſtehen oder fal⸗ bd
len zugleich . Schaam , Verachtung , Verder⸗ hlltet
ben oder Wohlfahrt , Liebe und Ruhm , das iſt
unſere Wahl : und ſollen wir einen Augenblick 6
zaudern ? Ilfoe⸗

dieernu
Klytemneſtra . Dege

Doch , Aegiſth . — 10,de
knſget

Ae giſth . Nil
Ich weis das Vorhaben deiner klagenden ahren

Augen . Hievon wollen wir hernach wieder re⸗ Kele
den . Meine Gegenwart iſt nun in der Stadt len, un

noͤthig . Fuͤrchte nichts : du ſollſt alles wiſſen , deile
ehe wir die That vollſtrecken , du , der allein zu
Liebe ich handle und lebe .

6
wuhl,

Drit⸗
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Erſter Auftritt .
Arkas , Meliſander .

Arkas .

abe ich meinen lang verlohrnen Freund
wieder gefunden , meinen Meliſander ;
uober ſo veraͤndert im Geſicht , ſo an einer

Ari von gedankenvoller Traurigkeit kraͤnkelnd,
mit ſo verſunkenen Zuͤgen ſeit ſieben matten Jah⸗
ren , die er in dem wuͤſten Eiland zugebracht ,
und die gaͤnzlich meine wandernde Erinnerung
hintergangen .

Meliſander .

Gewiß , werther Arkas : denn was fuͤr ein

hilfloſes Geſchoͤpf iſt an ſich ſelbſt der ſtolge Herr
dieſer untern Welt ; der eitle , ſchwache Menſch ?
Die geringſten Mitglieder der Natur , jeder Fit⸗
tig , der die geraume Luft aͤndernd durchfleugt , iſt
weniger abhaͤnglich , als ihr pralender Meiſter .
Willkommen , geſelliges Leben ! in deine ange⸗
nehmen Grenzen komme ich wieder , meinen An⸗
theil von Dienſten , die allgemeine Abgift zu zah⸗
len , und zu einer frohen Vergeltung deinen Troſt ,
deine beſchuͤtzten Freuden zu ſchmecken .

Arkas .

Sey hoͤchlich willkommen ! du verdienſt ſie
wohl , du verdienſt wohl das geſellige Leben, das

dy
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ziereſt . Noch wohnt in meinen Gedanken deine
ſeltſame Befreyung . Von Agamemnon zuruͤck—
gelaſſen , um deiner Koͤniginn mit treuvollem

Rath zu helfen , ſo lang er bey Troja kriegte , und

von Agamemnon gerettet zu werden , da er von

der Eroberung wieder kam ! Wunderbarer Zu⸗
fall ! oder vielmehr wunderbare Fuͤhrung der

Goͤtter ! die von den Sterblichen aus Blindheit
Zufall misnennt wird . Indeſſen , da der Koͤnig
ruhet , berichte mir , wie warſt du weggerafft ?
und wie konnteſt du dieſe ſchreckliche Einſamkeit
ſo lang ertragen ? Ich brenne vor Begierde , das

Ganze zu vernehmen .

Meliſander .

So war es , Freund . Als ich in einem un⸗

argwoͤhniſchen Schlafe verſenkt liege , ſchleichen
verſchiedene mitternaͤchtliche Boͤswichter , vom

Aegiſth geſandt , in mein Gemach , vom Aegiſth ,
der , wie ich es entwickle , meine Gegenwart fuͤr
ein Hinderniß ſeiner Abſichten hielt , ſchwarze
Abſichten , fuͤrchte ich, und vielleicht kennſt du

ſie. Ploͤtzlich ergriffen ſie mich , und , in Finſter⸗
niß eingehuͤllt, trugen ſie mich zur See , fuͤr de⸗

ren baldigen Raub ich mich hielt , da ich um das

ankerloſe Schiff her die ſcheltenden Wellen ver⸗

nahm . Doch dieſe grauſamen Werkzeuge einer

unbarmherzigen Gewalt , ſcheint es , hatten Be⸗
fehl , mich auf einem wuͤſten Eiland zu laſſen ,
um daſelbſt ohne Hoffnung , Hilfe und Troſt die

roͤßte Bitterkeit des Todes zu empfinden . Alſo
uͤberzielt ſich oft ſelbſt die Bosheit , und manche
unbeobachtete Zufaͤile verrathen den Mann des

Bluts . Naͤchſte Nacht , eine ſchreckende Nacht
war
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waͤrd ich an die wildeſte der cycladiſchen Inſeln ,
wo nie ein menſchlicher Fuß das Ufer bezeichnet ,
geworfen , und von den Ruchloſen verlaſſen .
Doch glaube mir , Arkas , ſo eingewurzelt iſt die
Liebe zu Menſchen ; ſo ruchlos ſie auch waren ,
hoͤrte ich doch nie einen entſetzlichern Ton , als den
Schall ihrer wegreiſenden Ruder . — Dann
folgte ein ſchauervolles Stillſchweigen , von dem
dumpfigten Murmein der raſtloſen Tiefe allein
unterbrochen , mit zweifelhaften Winden ver⸗
mengt , die durch die trauervollen Waͤlder ſeufzten .
Weit ſchwerer gedruͤckt, weit untroͤſtbarer im
Herzen , als ich je zuvor war , ſetzte ich mich un⸗
ter einem Schatten nieder , wo Philomele uͤber
meinem Haupt ihre melancholiſchen Strophen
anzuſtimmen begann , als ob ſie gegen meinen
Jammer mitleidig waͤre ; bis ſtufenweiſe der bal⸗
ſamiſche Schlaf uͤber die wunde Natur eine ſanfte
aber kurze Linderung ergoß . Bey fruͤhem Mor⸗
gen , erweckt durch den Geſang der Voͤgel , um⸗
ſchaute ich mich nach gewohnten Gegenſtaͤnden :
aber ich fand keine, außer vor mir hin ausgedehnt
das arbeitende Meer , und hinter mir Felſen und
Waͤlder in einer wilden Ausſicht . In erſtaunter
Verwirrung einige Augenblicke verwickelt , lief
mein Gedanke ſchwindelnd herum , als auf ein⸗
mal mein voller abſcheulicher Zuſtand mein Ge⸗
daͤchtniß uͤberraſchte .

Arkas .

Aber wie konnteſt du , alles Troſtes , aller
Bequemlichkeiten beraubt dein Leben fortbrin⸗
gen ? Wie gegen ungnaͤdige Luͤfte fechten ?

Meli⸗
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Npo
Meliſander . f80

Eine bemooſte Hoͤle, die die ſuͤdliche See an⸗ üü
blickte , und in deren tiefen Einſamkeit eine an⸗ O! t

nehmliche Quelle aufſott , war meine Wohnung . W
Kraͤuter waren meine Speiſe , jene geſegnete ail
Nahrungsmittel der Geſundheit . Nur wenn 9
der Winter meiner taͤglichen Aufſuchung mein E0
gruͤnendes Mahl entzog , war ich gezwungen , d
in treuloſen Fallſtricken , ( welches mich ſchmerzte ) Wi
meine waldigten Freunde zu fangen , die bisher 0
nie den tyranniſchen Menſchen kannten , und ihn ſtce
daher nicht gefuͤrchtet hatten . Aber dieſe gerin⸗ uf.
gen Ungemaͤchlichkeiten verdienen kaum einen Weg
Blick . Die Bangigkeiten , dieſer ſchaͤrfſte Sta⸗
chel , waren in meinem Gemuͤth Da herrſchte
Wildniß , Einſamkeit , und da fuͤhlte ich , abge⸗
ſchnitten vom geſelligen Leben , einen ſteten Tod . Sh
Endlich vergaſſen in mir die Aengſte zu ſchlagen ;
was kann die lindernde holde Zeit vollbringen ?
Ich aß mein einſames Mahl ohne eine Thraͤne ; 222ich ſeufzte nicht , wenn ich die ſchauervolle Nacht beeniederfahren ſah . In meiner eignen Bruſt , ei⸗ b16
ner Welt in mir ſelbſt , in Stroͤmen , in Buͤ⸗ ffſchen , auf ſonnigten Huͤgeln, in Schatten , in d6
allem , was mit einem wachſenden Leben bluͤht, ffſoder mit verſchwiſterten thieriſchen Empfindungen 4froͤhlich iſt , in dem bevoͤlkerten Rund des azur⸗ ſruftnen Himmels , wohin ich gefliſſen blickte , fand 15ich Gefaͤhrten . Aber hauptſaͤchlich die Muſen deuntliehen mir ihre beſaͤnftigende Hilfe . Bey ihrer ſchnzauberiſchen Stimme flohn meine Aengſte , oder denlernten gefallen , da ſie aufs neue durch mein be⸗ N9unruhigtes Herz die Seele der Harmonie blieſen . Nf

i
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Alſo lebte ich in dem Buͤrgerrecht der gemein⸗
ſchaftlichen Natur , und mit Hymnen und ent⸗zuͤckenden Gedanken gieng ich oft ſelbſt mit den
Goͤttern um , die nicht immer der MenſchenWege verſchmaͤhen. So verſtrich die Zeit , als
meinem Ruf erreichbar das Schiff anlangte , das
die Hoffnung oft verſprochen hatte . — Das
Schiff — ol es uͤbertraf meinen liebſten Traum,
mir das frohe Schiff , das ankam , vorzuſtellen.
Als ich auf dem Verdeck den Agamemnon⸗ ſtolzmit den Spolien des eroberten Troja , erblickte ;
ihr Goͤtter ! welche Freude , welch Erſtaunen er⸗
griff mich ! welche Anbethung eurer wunderbaren
Wege ! Der Ausdruck ſinkt unter ihnen.

Ark as .
Suͤßer Lohn einer maͤnnlichen Geduld ! die , dem

Schickſal gewachſen , die Verzweiflung verhoͤhnt.

Meliſander .

Dieſe Sache , Freund , geziemt ſich fuͤr eine
bequemere Stunde : die hohe Angelegenheit des Le⸗
bens ruft itzo unſte Sorgen . Ich habe dem Koͤ⸗
nig ſchon Argwohn gegen Aegiſthen beygebracht ,
und bleibe in dieſer Maske , um ſeine Straͤflich⸗
keit nicht zu beunruhigen , bis ſie voͤlliger erſcheint ,
und bis eigentliche Wege , ſeine Tyranney zu
ſtrafen , genommen ſind . Wenn er boͤſe Abſich⸗
ten hat , ſo mußt du , Arkas , du mußt ſie durch⸗
drungen haben , da du unaufmerkſam zu ſeyn
ſchienſt . Deine Stille , doch ſcharfe Einſicht ,
die nicht durch das eitle Flattern einer unweiſen
Rede geſtoͤrt worden , muß den Grund ſeines
Vorhabens erreicht haben . Auf dich vertraut
C Beytraͤge ,ꝛc. 1. B. 4 . St . Y der



330 Agamemnon , ein Trauerſpiel .

der Koͤnig ; von dir verlangt er die Wahrheit ,
als von ſeinem beßten und geliebteſten Unterthanen .

Arkas .

O ich habe koſtbare Wahrheiten im Vorrath !
und dieſen beßten Schatz will ich vor ihm auf⸗
ſchließfen . Lang hat meine ſchweigende Beob —⸗

achtung den Aegiſth durch den verfuͤhrenden Laby⸗
rinth des Verraths abgemalt . Aber nun ſind

ſeine ruchloſen Abſichten allzuklar , dem ganzen

Mycen klar . Und wer kann gute Abſichten ha —
ben , der ein Volk verderbt ? Es war indeſſen
eine harte bittere Laſt , bey der offenbaren Leicht⸗
fertigkeit zu blinzeln , aus meinem zuͤrnenden Ge⸗

ſicht jede ehrliche Regung auszuwiſchen , meine

Haͤnde zu binden , und meine zitternden Lippen zu

verſiegeln , da mein Herz von Grimm braͤnnte ,
und einen Sturm von Unwillen aufſammelte .

Meliſander .
Gieb dieſem nach ! o es iſt eine angenehme

Schwelgerey ! vor Jahren unter der Laſt ruchlo⸗
ſer Gewalt gedruckt , ſie zuͤrnend abzuſchuͤtteln ,
und die theure , die theure Freyheit eines tugend⸗
haften Gemuͤths zu behaupten ! Verflucht ſey
die feige, die treuloſe Zunge , die auch Koͤnigen
die Wahrheit zu ſagen ſich nicht wagt ! Laß Ver⸗
raͤther ſie in taͤuſchenden Weihrauch einhuͤllen ,
Schmaͤucheleyen mit Schmaͤucheleyen haͤufen,
Falſchheit mit Falſchheit . Wahrheit iſt der leben⸗

dige freygebige Athem des Himmels , der alle die⸗

ſe Nebel mit ihrem Gewuͤrm wegfegt . Und mir

deucht , Agamemnon verdient Tadel . Eine 5Millio⸗
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———————————*—ĩ —ẽ8ẽ⁰ ⏑⏑⏑Millionenzu ſegnen , oder zu verderben , in zwei⸗felhafte.Haͤnde zu legen, eine Macht , entwederviel Gutes , oder viele Miſſethaten zu begehnRs iſt arger als ſorglos . Ihr Goͤtter, wendeldas Elend ab, das auf ihn und ſein Haus fallkann ! Doch , ſieh den Koͤnig.

5

Zweiter Auftritt .
A gamemnon , Vorige .

Agtamemnon .
rkas , komm, laß mich ein treude

ſtolz an meine Bruſt GöckeneuvolesHerz

Arkas .

Sey dreymal willkommen , oKoͤnig und Herrin Argos und Mycene ! Seyder d

kommen !
Sey der Tugend will⸗

Aga memnon .

„ In meinem eigenen Gebiethe bin ich ei
Fremdling⸗ Arkas. Zehn volle Jahre „ 50
Tag , iſt fuͤr einen Koͤnig , ohne große Urſacheneine allzulange Ahweſenheit . Fuͤr mich muß ein

gerechter merkwuͤrd iger Krieg , deſſen D n
vielleicht kuͤnftige Zeiten beſingen werden e
eigene , meines Bruders und meines Volks Eh⸗
re, nebſt der Ehre des allgemeinen Griechenlands ,dieVergebung herausklagen . Nun ſollenmeineSorgen auf Werke des Friedens gerichtet ſeyn ;

5 355 35 gemeinen Augen ſchim⸗
aund doch erfodert es oft gleiche

Ungerechtigkeit, der Raalehen, fr85
ſter
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ſter arbeitende blinde Raͤnke und kuͤhne Unord⸗

nungen zu zaͤhmen, als vor das ſtrenge Antlitz des

Kriegs zu treten . Alſo ſage mir / Arkas , ( denn

ich will mit deinen unterſcheidenden Augen ſo lange

ſehen , bis ich ſelbſt unterrichtet bin , und gewiß,
ich werde nicht misleitet werden . ) habe ich viele

Unterthanen von einem ſo friedſamen Muth , die⸗

ſer Feſte des Staats ?

Arkas .

Zu viel , Hert ; wolůlten die Goͤtter , unſre

Tugenden daheim koͤnnten deinen heroiſchen Tha⸗

ten auswärts antworten ! Du haſt zweifelsfrey
aus der rauhen Schule des Kriegs geſunde maͤnn⸗

liche Herzen und großmuͤthige Geiſter gebracht .

Wir aber , ach ! wir verdarben in unkrauttraͤch⸗
tigem Frieden , in traͤgheitvoller Zwietracht ,

Schwelgerey , Verſchwendung und aller Nieder⸗

traͤchtigkeit. Dieſe Verwuͤſtung zu verhuͤthen . —

Doch ich ſehe bey dieſem Bericht das edle Blut

zuͤrnend in die Wangen meines Beherrſchers ſtei⸗

gen . Allein da die Sachen dringend ſind ; ſo waͤre

jch ein Verraͤther , wenn ich mit ſparender Zun⸗
ge die Wahrheit redte .

Agamemnon .
Unſterbliche Götter ! habe ich dieſe zehn langen

Jahre , jeden Tag mit unaufhoͤrlichen Sorgen ,

mit Rathſchlaͤgen, Gefahren , Arbeiten , vielwa⸗

gender Kuͤhnheit und ruhmvollen Thaten erfuͤllt,

bey Troja Krieg gefuͤhrt , um in frecher Gemaͤch⸗
lichkeit Böswichter zu hegen ? Habe ich ſo ſchlecht

auf den phrygiſchen Ebnen das tapferſte Blut

Griechenlandes verſchwendet , um ſolche 05en
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ſchen zu beſchirmen ? die Ehre derer zu beſchuͤtzen,
die keine haben ? Es ſchwante mir gleich nichts

Gutes , da ich Meliſandern auf einem unwirth⸗
barn Eiland ſchmachtend , durch die herrſchende
Grauſamkeit verbannt , antraf . Mir ſchwante

gleich nichts Gutes ! Der Staat iſt verunreinigt ,
und boͤſe Abſichten gaͤhren, wenn ehrliche Augen
allein mit Waͤldern und laͤndlichen Scenen um⸗

gehn . Aber was kann dieſer Treuloſe , dieſer Ae⸗

giſth , was kann er , ſage mir , durch eine ſo luͤ⸗

derliche Regierung vorhaben ? Iſt es ſeine na⸗

tuͤrliche Neigung ! oder treibt er einen ſchwarzen

Wi0
mit dieſen verabſcheubaren Mitteln

urch ?

Ark as .
Kein Laſter iſt ſeinem Herzen fremd , das

unter ſeiner kuͤnſtlichen Verſtellung verborgen liegt ;

einer Verſtellung , die dich ſelbſt , o Koͤnig , ge⸗

täuſcht hat . Indeſſen verſchlingen ſeine beleidi⸗

genden Abſichten den Thron von Argos und

Myceen .

Att amemnon .

Den Thron von Argos und Mycen ? Schon

habe ich meinen edelſten Thron verloren , wenn er

mir meines Volks Tugend geraubt hat . Das

andere iſt nur ein nichtiger Pomp , eines Tyran⸗
nen Spiel . — Und wagt ers , einen ſchwin⸗
delnden Blick ſo hoch zu tragen ? bis zu meinem

Thron zu tragen ? der Boͤswicht ! Gewiß , er

wagt es nicht !

Y 3 Arkas .
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Arkas .
Ja viel mehr , Herr . — Er ſteigt nach der

blendenden Höͤhe , und bey nahe greift er nachdeinem Zepter mit verruchten Haͤnden.

Actamemnon .
Dieſen zu betaſten iſt Untergang . — Was ?

Aegiſth , Aegiſth trachtet nach meinem Thron ?

ö Arvka 5 .

So denkt der Verraͤther!

Agamemnon .
Dieſes Geſchoͤpf meiner Macht ? dieſes In⸗ſect, das durch die erwaͤrmenden Stralen meiner

misbrauchten Guͤte aufwuchs ? den ich rettete ,als meines Vaters Nache ſein Geſchlecht ausrot⸗
tete ? den ich aus Gnaden aufzog , mit Ehren
uͤberhaͤufte , und deſſen Haͤnden ich endlich einKleinod anvertraute , das fuͤr das treuloſe Herzdes Manns zu koſtbar war . — Große Blind⸗
heit ! — meine halbe koͤnigliche Gewalt ! Da
bricht ſeines Vaters verraͤtheriſches Blut aus .Da , da , zu ſpaͤt finde ich den niedertraͤchtigenThyeſt . — Bergieb mir , Atreus , mein koͤ⸗
niglicher Vater ! vergieb mir dieſes mein Zu⸗krauen zu dem Samen deines verabſcheuten ver⸗
maledeyten Bruders , der ſo gar dein Bett ent⸗
weiht . — Aber eh jenes leuchtende Rund von
dem purpurnen Ocean wieder aufſteht , o belei⸗
digter Atreus ! bey deinem heiligen Schattenſchwoͤre ichs , will ich dafuͤr eine volle Gnug⸗thuung leiſten . — Iſt denn dieß Volk , Arkas ,
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ſo niedertraͤchtig geworden , ſo gar niedertraͤchtig ,
daß er die geringſte Hoffnung , mit mir um ein

Reich zu buhlen , in dem unſinnig traͤumenden
Herzen unterhalten durfte . — Ich liebe das

Prahlen nicht — Aber undankvolles Volk ,
kannſt du ein namenloſes Ding mir vorziehn ?
Bin ich nicht deinetwegen rauh von Narben ?
War ich nicht wegen der ſorgfaͤltigen Liebe , die

ich allezeit zu dir trug , dein Vater genannt ? Und

doch zeuchſt du mir einen vor , der niemals die

ruͤhmliche Stirne des Kriegs ſah , der durch nichts
als einen verderbenden Frieden beruͤhmt ward ,
und deſſen ganzes Verdienſt in meiner uͤbelbeur⸗

theilten Gunſt beſtand ? Kannſt du — Unehre
befleckt den Gedanken ! Wie koͤnnte das ſeyn ?

Arkas .

Nicht viele , Herr , ſtehn auf den tiefen Ge⸗

ſetzen einer vernuͤnftigen Tugend feſt , die weder

die Zeit raubt , noch die Leidenſchaft hinreißt .
Menſchen uͤberhaupt ſchwimmen laͤngſt dem

Strom der Gewohnheit , ſie mag gut oder boͤs
ſeyn , und oft waͤchſt das Gemuͤth damit vertrau⸗

lich heran durch ſtufenweis verſtaͤrkten Gebrauch
und ſtillhereinſchleichendes Laſter , deſſen erſter An⸗
blick Abſcheu erweckte . Daher zehn luͤderlich
durchherrſchte Jahre ſolche erſtaunliche Begeben⸗
heiten gewirkt haben , daß du dein altes Argos
und Myeen nicht mehr bemerkeſt . Dieſe &taͤd⸗

te ſchwaͤrmen nun mit Sklaven und Boͤſewich⸗
tern . Anfangs ſtellte ſich Aegiſth leutſelig und

artig ; alles war bey ihm Laͤcheln und Sanft⸗
muth , als ob er eines jeden Freund waͤre . Durch
verbothene Wege Wih

er weiter , um die Tugend
Y 4 zu
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zu untergraben . Er verbreitete umher Stolz , ele
Pomp und Schwelgerey . Er lehrte ſie Noth⸗ n
wendigkeiten , uͤber ihre Privatmittel , und , in cder Guͤte gefallenden Ketten gefeſſelt , wurden We
ſie bald ſeine Sklaven . Wer mit Wenigem , te ,oder , wie es ſein mannigfaltiges Gluͤck erlaubt , ſoo ,nicht leben kann , der ſteht auf dem Markt bereit , dihverkauft zu werden .

G

lleAg amem non .

O verdammter verabſcheubarer Handel !Rede fort !

ſchArkas .
dlhDa das ſchwelgende Fieber alſo anwuchs , ſo

d

lieh er ihm , nach dem Maaße , als es die Raſe⸗ R05rey ſammelte , noch Zunder , und da er verwaͤg⸗ litt ,ner ward , entſchloß er ſeinen ſonnenklaren Ver⸗ ſſcherath . Ein Murren entſtand , und ſtreute in all⸗ 900gemeinen Geſpraͤchen aus , daß du , Koͤnig, ſtolj;, Nnſtreng , und dem Amt , das Steuerruder des geleStaats zu fuͤhren, nicht gewachſen , und ein Ty⸗ mliſrann ſeyſt, der in vergebens unternommenen Krie⸗
Wgg.gen , die ihnen nichts eintruͤgen, ihr edelſtes Blut ſchevergoͤße , ihre Schaͤtze verſchwendete , und daß , neſtſo bald Troja wuͤrde erobert ſeyn , du in die rei⸗
mſchen aſiatiſchen Ebnen deinen Thron verlegen f11wollteſt . Unterdeſſen waren alle , die eine zaum⸗ fiſloſe Luͤderlichkeit von jedem menſchlichen Bande fan

abgetrennt hatte , die Zank , Beduͤrfniß und 1ſelbſtuͤberzeugtes Verbrechen entflammt , die mit⸗
nnten unter dem Geraͤthe der treueſten Anordnung AherGoͤtter und Menſchen verachten ; alle dieſe waren

ſeine Herzensfreunde , und zu ihnen geſellte ſich
eine
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eine noch elendere Rotte von Boͤſewichtern , de⸗
ren Handel Mord , und deren Aernte Verbre⸗
chen ſind . Dieſe ſchweben in einer ſchwarzen
Wolke um ihn her , aus welcher , wie ich fuͤrch⸗
te , ein ploͤtzliches Gewitter berſten wird . Die⸗
ſes , Herr , entfalte ich , von Pflicht und uner⸗
dichtetem Eifer getrieben , aufrichtig vor dir .
Glaub es nicht mir , glaub es den Beweisthuͤ⸗
mern , die ich dir geben werde .

Agamemnon .
Ich danke dir , Arkas . Die Wahrheit mag

ſich in einem peinvollen Lichte zeigen ; ſie iſt doch
allezeit angenehm , ſo angenehm , als das Licht ,
das uns einen verborgenen Felſen zeigt . Sie iſt
das holde Geſtirn , das nie in die See hernleder⸗
tritt , und uns doch durch die Stuͤrme des Lebens
ſicher leitet . — Goͤtter ! wie reißt mich dieſes
von jedem ſtillern Gedanken hinweg ! An dieſen
Verraͤther zu denken , zu denken , daß der dop⸗
pelte Verraͤther , der Verraͤther von mir und von
meinem Volk , durch ſo tuͤckiſche, ſo unmaͤnnliche
Wege meine Krone pluͤndern will . — Warum
ſtehe ich brennend hier ? Eine zeitige That iſt
mehr als zehntauſend Worte werth . Kommt ,
meine Freunde , kommt , und ſeht mich ihn mit⸗
ten unter ſeiner Wache ergreifen , unter ſeiner
feigen Wache . — Das Werbrechen iſt allezeit
feig ; — ſeht mich ihn ergreifen , den Reichs⸗
mitbuhler , und mit ihm meinen Triumph bekroͤ⸗
nen . Bis dahin raucht Troja umſonſt , und
Agamemnon hat nichts erobert .

fF Meli⸗
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Meliſander .

Huͤthe dich , Herr . —

Agamemnon .
Woyvor mich huͤthen ? Wo bin ich , Meli⸗

ſander ? bin ich nicht in Mycen ? in meinem Pal⸗
laſt ? Sind nicht dieſe Haufen , welche die Gaſ⸗
ſen durchſtroͤmen, alle meine Unterthanen ? Soll

ich einen Verraͤther in meinem Gebiethe nicht
greifen ? — Ja , ich will ihn greifen , Meli⸗
ſander , — ich will .

Meliſander .

Welche Anmuth giebt nicht dieſe edelmuͤthige
Hitze den Koͤmgen? Allein , obwohl tapfere Tha⸗
ten in der groͤßten Hitze entworfen werden ; ſo
muß man doch den beßten Entwurf erſt kuͤhlen
laſſen , um nicht des Streichs zu verfehlen . Fe⸗
ſter und ſicherer ſchlaͤgt die Hand der Tapferkeit ,
wenn ſie dem wachſamen Auge der Vorſicht ge⸗
horcht . Du hoͤrſt vom Arkas , o Koͤnig , welche
verruchte Rotten , welche geheime Morde , was

fuͤr Dolche um ihn her lauren . Sey alſo behut⸗
ſam der Tugend und der Ehre wegen , und wenn
du ſchlaͤgſt, ſo ſchlage heimlich .

Agamemnon .
O waͤren meine Griechen bey mir ! die itzo an

dieſem harten Tage die See bewegen . — Die⸗
ſe ausgehaͤrteten Griechen , die ein zehnjaͤhriger
Krieg geſtaͤhlt hat , die mit Arbeit , Gefahr und
Tod vertraulich geworden . Du ſollteſt ſehn ,

Meli⸗
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Meliſander , daß dieſe Soͤhne eines ſanftſchwaͤ⸗
chenden Friedens , wie Spreu im Winde , ge⸗
gen ſie ſind , und ich wuͤrde , von den Göttern
mit ihrer Rache belehnt , das ſtolze triumphiren⸗
de Laſter beſtrafen .

Muſ

10 Meliſander .
G Aber da du , Herr , itzo dieſe edlere Stuͤcke
Gol nicht aͤußern kannſt ; ſo laß die Klugheit ihre Stel⸗
nicht le einnehmen . Habe nur ſo lang Geduld , bis
Mel⸗ du ohne Gefahr und mit Sicherheit ihn ergreifen

kannſt .

Agamemnon .

9 Wohl! bis dahin will ich; 3 ich will eini⸗
9 ge kraͤnkende Stunden meine Rache unterdruͤ⸗
0 cken. — Ja , ich billige den Gedanken . Er

ln ſoll dieſen Abend bey dem Gaſtmahl ergriffen
0 werden . Er ſoll — denn bey den ewigen Goͤt⸗

0 tern , den Beherrſchern der Menſchen ! Der
Schlummer des Todes allein ſoll dieſe Augen

10 ſchließen, eh ſolch ein Elender noch laͤnger in mei⸗
nem Reiche Gewalt hat . — O Klytemneſtra !

wel der oͤffentlichen Quaal folgt itzo der einheimiſchehal, haͤusliche Schmerz . Bey dem Gedanken vonvann dir erſchuͤttert neue Wuth , neue Rachbegierde
meine innerſte Bruſt . — War meine Geliebte ,
meine Koͤniginn , meine Klytemneſtra ſo lang in
der Gewalt eines Boͤſewichts gelaſſen , der , wie

ö00 es ſcheint , ſonſt keine Grenzen kennt , ſonſt keine
Di⸗ Geſetze gelten laͤßt, als die , ſo ein Laſter dem
ſ andern auflegt ? — Nun , nun errathe ich die
10 geheime Urſache der ungewoͤhnlichen Traurigkeit ,
0ů der fremden Niedergeſchlagenheit , die ſie bey un⸗

ll⸗
ſerer
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ſerer Unterredung umwoͤlkten . Je mehr ichZaͤrt⸗
lichkeiren gegen ſie ergoß , deſto betruͤbter ſchien

ſie , und da ſie von meinem liebvollen Antlitz ſich

wegwandte , ſo rann ein haͤufiger Thraͤnenguß
ihre veraͤnderten Wangen hinab ; als ob ſie mei⸗
ne blinde Zaͤrtlichkeit bedauerte , und ein ſchreck⸗
liches Geheimniß ihre Bruſt ſchwellte . — Soll⸗

te das moͤglich ſeyn ? — O Beſtuͤrzung ! kann

ich noch anſtehn , es zu vermuthen ? — Wel⸗
che große Uebel entſtehn aus einem geringſchei⸗
nenden Fehler ! Allein die fruchtbarſte Quelle

alles Uebels iſt eine Macht , die man ruchloſen
Haͤnden uͤbergiebt. O koͤnnte ich dieſe Wahrheit
uͤber die horchende Welt den Koͤnigen in Don⸗

nern zurufen !

Meliſander .

Herr , laß keinen Argwohn wider die Koͤni⸗

ginn deine Bruſt beflecken ! wenn ich recht ur⸗

theile . ⸗⸗⸗

Ag amemnon .

Nein , Meliſander ; ich bin nicht eiferfuͤchtig.
Bey mir iſt dieſe deidenſchaft und eine ewige Ver⸗

achtung eins . Nein ,es iſt ihr Zuſtand , ihr

ſchrecklicher Zuſtand , der mir Schauer erweckt ! —

Aber gnug hievon ! Sage mir , Arkas , ſage
treulich ; finden ſich noch einige Rechtſchaffene ,
um den ſinkenden Staat zu retten ? Kannſt du ,

eh es nachtet, eine ehrenvolle Schaar ſammeln ?
die wuͤrdig iſt , ihren Koͤnig und dieß Reich vor

dem obſchwebenden Ungluͤck zu ſichern ? Wie

wenig dachte ich , daß ich mitten unter meinen
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Unterthanen im Schooß des ſuͤßenFriedens , gleich
einem Tyrannen , einer Wache bedoͤrfen wuͤrde .

Arkas .

Ja , Herr : ich kenne eine Schaar edelmuͤ⸗

thiger Juͤnglinge , die eine angebohrne Tugend ,
durch keine Gewinnſucht noch Niedertraͤchtigkeit
entnervt , zu unſerm Vorhaben geſchickt macht .
Dieſe will ich verſammeln .

Agamemnon .

Geſchwind , Arkas : verliehre keine Zeit .
Bring mir dieſe Tapfern zum Mahle . Ich bren⸗

ne nach ihrer Bekanntſchaft . Bis dahin ver⸗

langen haͤusliche Sorgen und Freuden meine

Gegenwart . Des Vaters Herz fuͤhet mich zu

meinen Kindern . Lebe wohl ! mein Alles haͤngt
von deinem Verhalten ab .

Vierter Aufzug .

Erſter Auftritt .

Agamemnon , Meliſander .

aͤusliche Ergaͤtzlichkeiten vrtbreiten ihre
Reizungen vergebens ! — Owaͤre die

FRNachſtunde da ! denn ſo lang wandle ich
als ein Schatten von einem Koͤnige herum . Haſt
du von Arkas etwas vernommen ?

Meli⸗
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Meliſander .

Geduld ! Koͤnig. Die Zeit erlaubt ihm noch
keine Zuruͤckkunft. Arkas iſt eifrig , zu deinem
Dienſt entflammt , und wird ſeine Pflicht nicht
verſaͤumen.

Kin Bedienter .

Koͤnig, Kaſſandra iſt angelangt .

Agamemnon .

Fuͤhre ſie her. Meliſander , dieſe ſchoͤnſte
Tochter Priams iſt eine Prinzeſſinn von einneh⸗
menden Reizen , durch Ungluͤck erhaben , von

edelm Gefuͤhl und Geiſt . Allein , durch dichten⸗
de Geſichter verfuͤhrt , traͤumte ſie einſt , Apoll
liebte ſie , und zum Lohn ihrer Gegengunſt bath
ſie ſich von dem Gott die Gabe der Weiſſagung
aus . Sobald hatte ſie dieſe Gabe nicht em⸗

pfangen , als die keuſche Treuloſe den Gott be⸗

trog , der zur Rache dieſes Geſchenk , ſo er ihr
nicht wieder rauben konnte , doch fruchtlos mach⸗
te , und ſie verdammte , nirgends Glauben zu fin⸗
den . Die liebenswuͤrdige Seherinn redet ſeither
voll Hoheit , und verkuͤndigt die Schickſale der

Voͤlker , und indem ſie von dem Vergangenen
auf die Zukunft ſchleußt , iſt ſie oft wunderbar

gluͤcklich in ihren Muthmaßungen . Verſchiede⸗
ne fremde und friſche Beyſpiele hievon befeſtigen
ſie in ihrer ehrwuͤrdigen Schwaͤrmerey .

Meliſaͤnder .

Soy nicht zu eilfertig in deinen Urtheilen , o

Koͤnig : denn wir blinden Sterblichen kennen
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nur Weniges von der grenzenloſen Natur . —

Doch die Prinzeſſinn kommt! ich hoͤre ihre
Stimme ; ich hoͤre die Stimme der Sorgen .

Zweyter Auftritt .

Kaſſandra , trojaniſche Gefangene , Vorige .

R80 Daͤcher! o Ilium ! o Vater⸗
and !

Agamemnon .

Ich tadle deinen Schmerz nicht , gebeugte
Prinzeſſinn . Aber wenn dich dieſes aufrichten
kann , ſo ſey verſichert , du findeſt hier einen ſo
liebreichen Freyort , als Priams Pallaſt .

Ka ſſandra .
O angenehme Wohnung ! o Pallaſt meiner

Vaͤter ! mein Herz blutet Entzuͤckung , wenn ich
an dich denke , an die Tage der Unſchuld und der
Freude denke , welche dort uͤber mich ſtrahlten . —
Wie verwandelt ! ach ! welche Scene, daich dich
zuletzt ſah ! Raſerey , Blut , Feuer , Mordge⸗
ſchrey um mich her ! das Schwerdt eines moͤr⸗
deriſchen Pyrrhus , einen entkraͤfteten alten Va⸗
ter , Priam in ſeinem Blut ! — Wo warſt
du , Hektor ? wo alle priamiſchen Soͤhne ? O
zahlreiches Geſchlecht ! was iſt aus dir geworden ?
die verheerenden Goͤtter haben ihre Haͤnde, ihre
eiſernen Haͤnde an uns gelegt .

Agamemnon .
Wende von vergangenen Uniglucksfaͤllen dei⸗

ne Augen ab , Prinzeßinn .
Kaſ⸗
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Raſſandra .

Wahr iſt es , die Zukunft kann zum Schre⸗
cken hinreichen ! die raͤchenden Schweſtern be⸗

zeichnen meine Fußtapfen : die Jaͤger verfolgen
das bebende Reh . — Wo bin ich , Goͤtter ?—
Schwarze ſchwere Tropfen von Blut rinnen von

den ſtindhaften Mauern herab . — Mit den

dunkeln Schatten der Nacht ſteigen , ſich draͤn⸗
gend , Schaaren trojaniſcher Geiſter empor , und

wimmeln dem Gaſtmahl zu . Sie haben von

den unterirdiſchen Goͤttern Erlaubniß , daſelbſt
unter den Schrecken der Nacht ihr Feſt zu feyern ,
und das Blut der Schlachtopfer einzuathmen .—
O der Waagen , der Triumphwaagen iſt auf
einmal in eine traurige Baare verwandelt , wel⸗
che feyerlichlangſam dahin nickt . — Ja , Tro⸗
ja ſoll geraͤchet ſeyn ! ich werde die Rache ſehn :
aber dein Licht , wiederkehrender Phoͤbus , werde

ich nicht ſehn .

Agamemnon .
Schoͤne Kaſſandra , haͤnge dem melancholi —

ſchen Geſichte nicht mehr nach , dieſem Geſichte ,
das ein finſterbeſeelender Gram gebildet . Wir
wollen jede zaͤrtliche Kunſt anwenden , um dei⸗
nen Kummer zu lindern , und deinen Frieden wie⸗
der herzuſtellen . Du kommſt nicht zu einem ge⸗
ſtrigen hochmuͤthigen , fuͤhlloſen Geſchlechte .
Wir kennen den Umſturz des Gluͤcks, und haben
den heilſamen Kelch des Leidens getrunken , der
das duͤſtere Gemuͤth mehr maͤßigt, als entzuͤn⸗
det . Darum fuͤrchte dich nicht , Prinzeßinn ,
oder , wenn ich dich ſo nennen darf , meine Tochter .
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Deine Unterhaltung wird ſo ſeyn, wie es ſich fuͤr
die Wuͤrde deines Leides und fuͤr eine ſchoͤne er⸗Ghu habene Ungluͤckliche geziemet . Nichts ſoll deine

kan,b . Ehre verletzen . Ich kenne , ich fuͤhle deinefoge Schoͤnheit Aber hier wohnen die Goͤtter der/ — Gaſtfreygebigkeit und Menſchenliebe . Hymensen fhy Macht wird bey uns verehret . Ich will dich be⸗Nit dy ſchirmen ; zugleich mit Elektren , meiner Tochter,0dtb. die durch deine Freundſchaft beſeligt ſeyn wird ,,ud will ich dich beſchirmen .
en nuſ

duc Kaſſandra⸗
fehen Trutz denſchwellenden Thraͤnen , die den Wegu — beflecken , dieſen bittern Thraͤnen , die bey einer
ſta , großen Erinnerung vergoſſen werden , erkenne ichine

Großmuth und danke dir Agamemnon .el deine Großmuth 1¹ . „ Agame
Crbo⸗ Allein deine mildthaͤtigenSorgen ſind alle um⸗

ſhn: . ſonſt . Die Goͤtter des Todes werden bald ihr
wͤr allbeſchuͤtzendes Gefiederuͤber mich ausbreiten.Ich werde nach keinem S hutze mich ſehnen , ich

werde keines Schutzes bedoͤrfen . Aber wer will
ihn dir geben , o du zum Tode verurtheilter Fuͤrſt?

100
Eben da wir reden , dreht man die heimlichen, “ ITtiebraͤder herum , die den feigen Boͤſewicht er⸗0 hoͤhen und den Maͤchtigen niederwerfen . Ich

Vbejanmere dich , Haus von Pelops —Vergib5 mir / Troja ; ich bejammere deine Verwuͤſter .
en Ein Bedienter .

Ein Both von Arkas , o Koͤnig — —
00

1 Agamemnon .
A Fuͤhre ihn in mein Gemach. Du aber , Me⸗110 liſander , warte der Prinzetinn mir ſolchen EhrenD CBeytrauge , ꝛc. 1. B. 4 . St . 8 auf,
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auf , wie es ſich fuͤr uns beyde geziemet, fuͤr ſie ,

ſelbige zu empfangen , fuͤr mich , ſie zu erweiſen .

Dritter Auftritt .

Meliſander , Kaſſandra , Chor der trojani⸗
ſchen Gefangenen .

O ſchoͤne Prinzeſſin , hemme dieſe Thraͤnen.
Zeige die beßte und edelſte Tugend , die

das Gluͤck meiſtert , zeige Gleichmuth .

Kaſſandra .

Ich beweine nicht mich — Aber fuͤr euch ,
meine Gefaͤrthinnen im Elend , fuͤr euch ſchreyet
meine wehmuͤthige Bruſt .

Chor .

Wir haben zuſammen gelebt ; laß uns zuſam⸗
men ſterben .

Kaſſandra .

Zuſammen gelebt ! ach ! hier erwachen tauſend

. Tauſend kleine Zaͤrtlichkeiten ruͤhren
ich .

Chor .
O Tage der Jugend ! o ſorgloſe Tage ! Uner⸗

fahren zu weinen , wo nicht die Liebe die frohe
Zaͤhre zuließ .

Kaſſandra .

O Waͤlder ! o Quellen ! o vergnuͤgende Wie⸗

ſen ! die uns Blumen dargereicht , die erſte —es
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ſfe 0 51 Maien , um unſere Zoͤpfe damit zu
en.

Chor .

1555 O gelbes Geſtad des ſchoͤnen Skamanders !
N in deſſen Silberſtroͤmen wirunswir uns unter geheimen

Schatten badeten .
0

105 Kaſſandra .
4 I 2 ＋4 L 2

O
luͤftige Hoͤhe der ergaͤtzenden Ida , wo die

Goͤtter Vergnuͤgen hatten zu wohnen !

ö Chor .
Mlh / „

5 O ſchweigendes Troja ! deſſen Straßen oft
von unſerm Geſang wiederklangen .

Raſſandra .
O verlohrene Arbeiten eines geſtuͤrzten Vol⸗

wuſ, kes ! O Land ! Freyheit ! Freunde ! Verwandten !
alles was dem Leben Wuͤrde oder Geſchmack er⸗

theilt , alles iſt dahin , ohne Wiederruf dahin .
Chor .

ſuſend

fähne Laß uns ſterben !

Kaſſandra .

Kein gejagter Hirſch lechzet heftiger nach ei⸗

U nem kuͤhlenden Strom , als ich mich ſehne , in

efür
die ruhigen Schatten des Todes gehuͤllt zu ſeyn.

e Aber fuͤr euch , hilfloſe Freundinnen , ach ! fuͤr

euch fuͤhle ich ſeine ſchaͤrfſten Aengſte .

Chor .

V Nicht fuͤr uns , fuͤhle ſie nicht fuͤr uns . Was

haben wir fuͤr Troſt uͤbrig? Was fuͤr Hofnung?
8 2 Was
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Was fuͤr Wuͤnſche im Leben? Noch eine heilende

Bangigkeit ! alsdenn weinen wir nicht mehr .

Kaſſandra .

Erquickender Gedanke ! Alsdenn von Knecht⸗
ſchaft , Martern und Uebeln auf ewig befreyt
kommen wir wieder zu unſern Freunden⸗ Aeltern ,

Geſchwiſtern und Geliebten .

Chor .

So laß uns ſterben ! und der Streich ſey

ylötzlich.
Kaſſandra .

Die Goͤtter geben ibren Beyfall . —. Sieh ,
das gluͤckliche Ufer . — Aber welche ſtuͤrmende

GSee liegt darzwiſchen ? —

Meliſander .

So beſingt die klagende Nachtigall ihr

Weh —

Kaſſandra .

Ach ! wie ungleich der Nachtigall ! Sie ſingt

unaufhoͤrlich die balſamiſchen Mainaͤchte durch !

ſie ſingt aus Liebe und Freude . Wir aber —

ach ! wir —

Meliſander .

Sieh die Koͤniginn ! Sie ſcheint in Gedan⸗

ken tief verſenkt .

Kaſfandra .

O
ſchreckenvolle Gedanken ! fuͤhre uns aus

ihrer Gegenwart hinweg .
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Vierter Auftritt .

Klytemneſtra .

Süher Friede des Gemuͤthes! von dem das

Vergnuͤgen ſeinen Geſchmack borgt . Rube
der Seele , du Tochter der Tugend , wohin biſt
du geflohn ? zu welcher einſamen Huͤtte? zu
welchem unſtraͤflichen Schatten ? fern von dieſen
ruchloſen Mauren ? — O Mauren ! o Ge⸗

ſchlecht ! zu Abſcheulichkeiten verdammt ! —

Vor mir ſammelt ſich dicht eine tiefe Duͤſtern⸗
heit , mit unerkannten Schrecken ſchwanger —

nein , mit nicht ganz unerkannten Schrecken
ſchwanger ! — Goͤtter ! welch ein angſterwe⸗
ckender Wink blitzte 85Aegiſthen da ich ihn

letzt ſah ! Zu welchen Verzweiflungen kann die

Ehrſucht , die Liebe , die Nachgier und das Ver⸗
langen nach eigener Sicherheit die Seele antrei⸗

ben
— Zerruͤttung , Verderben , liegt hier im

Weg ! — Aober wie ſoll man ſi ch retten ? Eine

0 Schaam ſtoͤßt ruͤckwaͤrts her ,
dieſe ſchlimmſte der Furien , deren grauſamer An⸗

blick jedes zarte Gefuͤhl aus der menſchlichen
Bruſt herausſchreckt. Die Guͤte ſelbſt wird bey
mir zu Galle , und dient nur , meine Verzweif⸗
lung zu erhoͤhn. Wie liebreich war 15
non ! wie groß muͤthig! wie zaͤrtlich ! wie mehr
als gewoͤhnlich zaͤrtlich ! als ob ſein Vorſatz ge⸗
weſen waͤre, 15 Marter die empfindlichſten
Stacheln zu geben . — Gluͤcklich iſt der ausge⸗
haͤrtete Boͤſewicht , der kein Gewiſſen fuͤhlt , der
kein Verbrechen ſcheut ! in Vergleichung mit

dieſem quaͤlenden Zuſtand , wo die Ehre allein ſich
regt , um mit innerlichen Schlaͤgen die Miſſe⸗

3 thaten
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thaten zu ſtrafen . — O Abſcheu ! o Abſcheu !
o ſuͤndhafter Gedanke ! Wie iſt es mit dem Ge⸗
muͤth beſchaffen , das einen ſo verfluchten Ge —
danken aushalten kann ? — Meine einige Hoff⸗
nung iſt der Tod , der guͤtige Tod , dieſer liebens⸗

wuͤrdige Schlaf , aus dem man nicht mehr er⸗

wacht ! — zum wenigſten nicht mehr zu ſo toͤdt⸗

lichen Sorgen . — Aber die finſtere Zukunft ,
die vielleicht nachfolgt ! — Hier iſt kein Anker ,
der gegen dieſen Sturm , gegen dieſe gewaltſame
See von Zweifeln und Furchten halten kann !

Ich irre ohne Hoffnung herum . — Ein Ge⸗
danke verheert den andern . — Auch dieſer
Fremdling — ſollte es Meliſander ſeyn ? —

Iſt auch eine Angſt , eine ſo gar unmoͤgliche ,
nichtige , wilde Angſt , die das Verbrechen , das

zagende Verbrechen nicht hegen ſollte ? — Ich
befahl ihm , hier zu erſcheinen — Er kommt .

Fuͤnfter Auftritt .

Rlytemneſtra , Meliſander .

Biſt du es nicht , Fremdling , den Agamemnon
durch einen beſtüͤrzenden Zufall in ſeiner Ruͤck⸗

farth von einem verlaſſenen Eiland gerettet ?

Meliſander .

Koͤniginn , ich bin es .

Klytemneſtra .
Ich bewundere deine gluͤckliche Errettung ,

und wuͤnſchte, deine Geſchichte zu hoͤren. War⸗
um warſt du dort verlaſſen , und wie haſt du es ſo
lang erduldet ? Fremdling , willfahr mir hierinnen .

Meliſ⸗

—22
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* Meliſander .

Koͤniginn , ich komme von dem Koͤng mit
eilfertigen Befehlen verſehn . Sobald dieſe voll⸗

ſtreckt ſind , will ich ohne Verzug dir gehorchen .

Klyt emneſtra .
Alſo wie es ſcheint , biſt du nicht voͤllig fremd

in Mycen ? Welches iſt dein Vaterland ?

Meliſander .

Griechenland .

Klytemneſtra .

Welcher Theil Griechenlands ?

Meliſander .

Ich bin zu Athen gebohren .

Klytemneſtra .
Aber in Mycen , biſt du niemals zuvor in

Mycen geweſen ?

Meliſander .

Es ſind nicht viele Oerter in Griechenland ,
die mir unbekannt ſeyn ſollten .

Rlytemneſtra .

Wie vermeideſt du meine Fragen ? Biſt du
ehedem hier geweſen ?

Meliſander .

Ja , Koͤniginn.

34 KRly⸗
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Klytemneſtra .
Hier in dieſem Pallaſt ? — Warum ſchweigſt

du ? Du hefteſt die Augen unbewegt auf den
Boden ? Was bedeutet dieß ? Unter dieſer rau⸗

hen Verſtellung iſt eine Geſtalt verborgen , die
ich , deucht mir , ſonſt geſehen habe .

Meliſander .

Ein Traum der Einbildung , der deſto mehr
taͤuſcht, je mehr man ihm nachhaͤngt ! — Ich
verziehe hier zu lange : des Koͤnigs Befehle ge⸗
ſtatten keinen Aufſchub .

Klytemneſtra .

„ So iſt es ! ſoiſt es! Bildung , Geberden ,
Stimme , dieſe gefltſſene Eilfertigkeit , dieſe Aus⸗

fluͤchte eines im Betrug unerfahrnen Herzens , al⸗
les , alles trift uͤberein . — Ein Bild erweckt das

andere , und alle blitzen haͤufig auf mich .

Meliſander .

Du erblaſſeſt , du zitterſt , Koͤniginn. Der
Irrthum wegen meiner , wie ich ſeh , wird ſtaͤr⸗
ker, und verwirrt dich . — Laſſe mich von
hinnen .

Klytemneſtra .
Einen Augenblick — warte —

Meliſander .

Umſonſt , ich finde, es iſt umſonſt , mich laͤn⸗
ger in dieſe Ausfluͤchte einzuhuͤllen.

Klytemneſtra .
Meliſander —
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0
Meliſander .

0 Koͤniginn —

U

in , Klytemneſtra .
de Und kann es ſeyn ? ſeh ich den Mann , den

ich ſo lang unter die Todten gerechnet habe ?
Allmaͤchtigen Goͤtter! ſeh ich Meliſandern ? Aber

ach ! wie veraͤndert ? wie mit Argwohn verfin⸗
net ſtert ? — Ja , ja, du ſiehſt mich fuͤr die Urhe⸗

berinn deines Fammers an . —

g⸗
Meliſander .

Koͤniginn , verzeih —

deh10 Klytemneſtra .
ab Wuͤrdeſtdu ſonſt deine erwuͤnſchte Zuruͤck⸗
tds kunft vor mir verborgen haben ? — Ich bin

allzuaugenſcheinlich im Verdacht — auch bey
dem Agamemnon . — Es war lieblos , unfreund⸗
lich , ungerecht , und beleidigt mich , Meliſan⸗

Dee der . —

ſtäl
Meliſander .

In Wahrheit , du thuſt mir Unrecht , Koͤni⸗

ginn , wenn du mich faͤhig glaubſt , entweder

Mistrauen zu ſchoͤpfen oder anzuſpinnen . Lieber

wuͤrde ich unbekannt , unbeweint , in hilfloſer Ein⸗
ſamkeit , umgekommen , als hieher wieder gekehrt

h ſeyn , in dieſe volle Welt — wieder gekehrt ſeyn ,
um meine Gebietherinn und ihren Herrn in Zwiſt
zu ſetzen . Halte mich nicht fuͤr einen geſchaͤfti⸗
gen Zerſtoͤrer des Friedens . Verflucht ſey der
Elende , der unmenſchlichſte Feind des geſelligen

ell 35 Lebens ,
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Lebens , der in die ſchonen zartlichen Scenen des

Lebens tobend ſich einmiſcht , und Zwietracht un⸗

ter Freunde und Liebende zu ſtreuen ſich erkuͤhnt!

Klytemneſtra .

Großmuͤthige Seelen ſind langſam im Ta⸗
deln . Aber glaube mir , Meliſander ; alle dieſe
grauſamen Schmerzen , dieſer mehr als Tod , den

du ſo lang erduldet haſt , iſt nicht von mir ent —

ſprungen . Dein ganzes Schickſal , wie und wo⸗

hin du gekommen , ob du aufgehoben , oder heim⸗
lich vernichtet worden , alles war ein trauriges
Geheimniß fuͤr mich , eben ſo finſter , als die

Nacht , da du verſchwandſt . Haͤtteſt du hier in

meine verborgene Seele ſehen koͤnnen , welche
unverſtellte Angſt deine Abweſenheit in mir auf⸗
gejagt , was ich fuͤr dich und mich gefuͤhlt, da

ich einen ſo weiſen und treuvollen Fteund verloh⸗
ren . Wuͤßteſt du nur dieſes , wie ſehr dein Un⸗

gluͤck auch meines geweſen , du wuͤrdeſt mich nie

im Verdacht haben koͤnnen .

Meliſander .

Der Himmel bezeuge es , daß ich es niemals

that ! Ich weiß , dein großes Herz verſchmaͤht
jeden Gedanken , der dem Betrug oder der Grau⸗
ſamkeit aͤhnlich ſieht . Von dem erſten Augen⸗
blick an , da mich die Frevler griffen , zweifelte
ich nicht ; ich wußte , daß es Aegiſth war . Ei⸗

nige Zeit zuvor merkte ich den entſtehenden
Sturm , und wollte dich warnen , alser ploͤtzlich
ausbrach , und mich weit hinweg riß , weit von

allen Mitteln , von aller Hoffnung Bäntcch8 eh⸗
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Beyſtand zu leiſten . Da litt ich am meiſten .
Meine Furchten deinetwegen , die du mit Liſt und

Gewalt belagert warſt , uͤberwanden das Gefuͤhl
meines eigenen Wehes . Aber wenn deine ehr⸗
wuͤrdigen Tugenden meine Gedanken trafen ,
wenn deine Weisheit , dein Geiſt , deine Ent —
ſchloſſenheit und Liebe zur Wahrheit , dieſer ehr⸗
furchterweckende Schimmer einer unbefleckten
Seele , ſo den haͤrteſten Boͤſewicht in die Schaam
zuruͤckſchlaͤudert, wenn dieſes alles meine Gedan⸗
ken traf , ſo ſchienen meine Furchten vergeblich
und frech . In der That , Koͤniginn , du haſt
eine feſte herrſchende Hand , ein wachſames Aug
und jede Tugend noͤthig gehabt , und ich freue
mich , daß Agamemnon bey ſeiner Wiederkunft
den Aegiſth durch deine Anleitung ſo umſchraͤnkt
findet .

Klytemneſtra .

Beym Himmel ! er pruͤft mich — o meine

argwoͤhniſche Strafbarkeit ! — Deine Worte

ſind freundſchafllich ; aber deine Handlungen
voll Zweifel . Nein , Meliſander , Freundſchaft
und Mistrauen koͤnnen nicht beyſammen woh⸗
nen . Und daß du mir mistraueſt , iſt gewiß —

zumal in einer Sache , die meinen Frieden , meine

Ehre angieng . Denn ſchriebeſt du auch dein

Elend mir nicht zu ; ſo köͤnnteſt du doch mit mehr
Zuruͤckhaltung nicht gegen mich verfahren .

Meliſander .

Waruv ſteigt Klytemneſtra , die ſonſt in der

höchſten Sphaͤre des ſchimmernden Friedens und
der reizenden Heiterkeit zu ſcheinen pflag , zu die⸗

ſem
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ſem finſtern Verdachte nieder ? Ich rufe hier die

Goͤtter an , daß meine Seele nie einen Gedan⸗

ken gekannt , der nicht mit Ehrerbietung und Liebe

zu deinen Tugenden erfuͤllt geweſen waͤre . Der

Koͤnig aber — o es fuͤhlt kein junger entzuͤckter
Liebhaber bey den erſten Ausfluͤſſen ſeiner bey
maͤchtigen Reizungen neuen Seele ;es fuͤhlt kein

Freund , der ſeinen gluͤcklichen Freund nach lan⸗

gen Jahren einer dunklen ſchweigenden Abwe⸗

ſenheit wieder umarmet , eine lebhaftere Freude ,
als Agamemnon fuͤhlt, indem ſein froher Mund
in endloſe Erhebungen ſeiner Klytemneſtra aus⸗

bricht . — Allein ich muß gehn , ſeine Befehle
zu vollziehn . —

Klytemneſtra .

Thu deine Pflicht . Auch ich muß gehn :
＋,dem Aegiſth muß ich ſchleunig dieſe ſchreckhafte

Neuigkeiten uͤberbringen .
Meliſander .

Sie gieng ſtuͤrzend hinveg — Und als wit

ſprachen , ſo deucht mir , erſchuͤtterten ungewoͤhn⸗
liche Leidenſchaften ihre inwendige Geſtalt und

umnachteten ihre Geſichtszuͤge. Sieh , die
ſchwarze Verbergerinn der Miſſethaten , die
Nacht ſchleußt ſich rund umher zu . Durch die⸗

ſen Pallaſt beginnen weit die Fackeln zu leuch⸗
ten . Das Gewitter faͤllt; die matten Winde
ſinken athemlos . Aber wer weis , welch grau —
ſamers Ungewitter dieſe Nacht erſchuͤttern wird .

Seelenermunternder Phoͤbus , komme bald mit

deinen heiligen Straalen , und verjage dieſe ver⸗

druͤßlichen Schatten .

Fuͤnf⸗

Wahkef



l

dt

Golgh⸗
dgeke
„ Dr

ö wik

hohl⸗
t und

„ die

„dee

0 die

feach⸗
Giche

1fl
ff

0 Kft

ſ7 l⸗

Agamemnon , ein Trauerſpiel . 307

Fuͤnfter Aufzug .

Erſter Auftritt .

Aegiſth , Klytemneſtra .

Klytemneſtra ! welche Verwandlung ?
muß ich denn eine Unterredung ſtehlen ?
Sind wir allein ?

KRlytemneſtra .

Du erſchreckſt mich mit dieſen Fragen , du

ſiehſt erſtaunt aus .

Aegiſth .
An dem Rande des Untergangs ſtehen wir

wankend .

Klytemneſtra .

Das iſt mir nichts neues .

Ae giſth .
Aber —

Klytemneſtra —
Was ? —

Aegiſth .

Wir ſind verrathen .

Rlytemneſtra .
Was ? verrathen ?

Aegiſth .
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Aegiſth .

Ja , gewißlich verrathen . Arkas ſammelt
auf Agamemnons Geheiß eine Schaar in der

Stadt , um mich binnen einer kurzen Stunde
bey dem Gaſtmahl zu greifen . Meine Anklaͤ⸗
ger , Koͤniginn , wie du dirleicht vorſtellen kannſt ,
ſind deine Freunde nicht .

Klytemneſtra .
Es iſt am Tage ! alles am Tage ! die wei⸗

chenden Nebel zerſtreuen ſich. Die zweifelsvolle
Scene ſteht ganz geoͤfnet da ! Wer haͤtte ge⸗
glaubt , daß ſie ſo ſehr ſich verſtellen koͤnnten ?
Aber ich kann dir noch mehr ſagen .

Aegiſth .
Was , Koͤniginn? ſprich : Die Gefahr dringt

guf uns gewaltſam heran .

Klytemneſtra .
Sahſt du den ſcheinenden Fremdling , den

Agamemnon gerettet ?

Ae giſth .

Arkas und er , wie meine Freunde mir be⸗
richten , waren heute bey dem Koͤnig beſchaͤftigt,
und zweifelsohne ward meine Gefangenſchaft be⸗

ſchloſſen.
Klytemneſtra .

Kannteſt du ihn , wer er iſt ?

Aeg iſt .
Wer ?

Rly⸗
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Klytemneſtra .

Meliſander —

Ae giſth .
Goͤtter ! lebt er ? — zu meiner Beſchaͤmung

gerettet , lebt er ! — O große , große Thorheit ,
eine Handlung dieſer Art nur halb zu verrichten !
Waͤre er doch ein ſchweigender Staub gewor⸗
den ! — Aber dir zu gefallen , Koͤniginn , we⸗

gen der Achtung , die du gegen ihn zu tragen wuͤr⸗

P010
wegen einer uͤbelangewandten Zaͤrtlichkeit,

ebt er !

Klyſtemneſtra .
Ein maͤchtiges Verdienſt ! ein ruͤhmlicher

Stolz in Wahrheit ! Hoͤrt ihn , ihr weinenden
artigen Maͤchte der Liebe ! Aus Zaäͤrtlichkeit ge⸗
gen mich hat er einen wuͤrdigen untadelhaften
Mann , der ihn nie beleidigt hat , nicht ermor⸗
det ! — Er hat meinen Freund , meinen getreuen
Freund nicht ermordet ! Ach ! eben dieſeZaͤrtlich⸗
keit macht mich ungluͤcklich! Dieſe Zaͤrtlichkeit,
welche durch ein ſchwaͤrzers Verbrechen in die
aͤußerſten Tiefen des Elendes mich ſtuͤrzen moͤchte.

Aegiſt .
Nun , Koͤniginn , iſt es hierzu keine Zeit !

Denk an unſern Zuſtand . Von allen Uebeln ,
die die Sterblichen am meiſten verabſcheuen ,
enge umher belagert , in wen doͤrfen wir mehr
Vertrauen ſetzen , als in uns ſelbſt ? Vielleicht
iſt dieſe betruͤbte Unterredung unſere letzte ! Ein⸗
tracht und kuͤhne ſtarke Entwuͤrfe gllein koͤnnen
unſerm Verderben zuvorkommen . Aber was

ver
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vernahmſt du von Meliſandern ? Biſt du auch
im Verdacht ?

Klytemneſtra .

Ich ſehe es nicht — aber ich muß es glauben .

Aegiſth .

Hingegen mein Verderben iſt kein Geheim⸗
niß ?

Klytemneſtra .

Es iſt wahr , ein finſterer Streich eilet auf
dich herzu .

Aectiſth .

So habe ich denn recht gethan !

Rlytemneſtra .

Was gethan ?

Ae giſth .
Was Klugheit , Gerechtigkeit , Liebe und

Nache gebothen .

Klyt em neſtra .

Unſterbliche Maͤchte! du haſt doch nicht —
Aegiſth .

Nein , noch nicht : aber ich muß , ich will es
thun . Was kannſt du ſonſt vorſchlagen ?

Klytemneſtra .
O alles ſonſt ! eine behende Flucht ! ewige

Entfernung ! Tod —

Aeg iſt h.
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Aegiſth .
Den ſollen andere fuͤhlen! den fuͤhle der ſtolze ,

falſche , treuloſe , ungerechte Tyrann , der Held ,
der durch ſeiner Tochter Mord beruͤhmt gewor⸗
den , der Peiniger Griechenlandes , der durch wilde
Ehrſucht getrieben , ſo vieles Blut vergoſſen!
den fuͤhle Agamemnon !

Rlytemneſtra .
O Himmel und Erde ! Du bringſt mich zur

Verzweiflung ! Ich habe , Aegiſth , bisher dieſen
ſchrecklichen Punct vermieden , und hoffte immer ,
du wuͤrdeſt deinen entſetzlichen Entſchluß fahren
laſſen . Nun ſage ich dir , vor denhoͤrenden Goͤt⸗
tern ſage ich dir ; Agamemnon faͤllt nicht unge⸗
warnt . Du ſollſt nicht durch mich auf den Thron
ſteigen : ich will das Werkzeug deiner Ehrſucht
nicht ſeyn . Ich will nicht elend , auf ewig ehr⸗
los , die Schande der Weiber , das Ungeheuer
der Natur ſeyn ! damit du deine verfluchten Ab⸗
ſichten unter einem ſanften Vorwand erreicheſt .
—. Ich bin ſtrafbar , weh mir ! ich bins : aber ,
Wuͤtherich , denke nicht , mir Geſetze zu geben .
Es giebt Stufen in der Ruchloſigkeit . Ich habe
meine Vernunft noch ; ich habe noch einige Ent⸗
ſchloſſenheit , noch einige Reſte der Tugend . Ja ,
ich kann mich erkuͤhnen zu ſterben , und wer ſich
erkuͤhnt zu ſterben , Aegiſth , der muß nicht zu
haͤßlichen Ausſchweifungen getrieben werden .
Merke mich , Beleidiger ! — Meine gewiſſe
Heilung aller Schmerzen , meine herzſtaͤrkende
Arzney iſt bereit ; und wo du mir mit einem Eide
nicht bekraͤftigeſt , dein grauſames Vorhaben
wider den Agamemnon zu verlaſſen ; dieſen Pal⸗
CBeytraͤge nc, 1. B. 4. St . Aa laſt
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laſt zu verlaſſen . — Du kannſt ja noch entflie⸗
hen — und mich niemals wieder zu ſehn ; ſo
gehe ich , ich gehe den Augenblick , alles zu ent⸗

decken .

Aec iſth .
Was ? Klytemneſtra . —

Klytemneſtra .

Nichts uͤberredet mich eines andern . Ich
will nicht mehr ſtreiten . Sag nur , muß ich mich
an dieſe grauſame Zuflucht halten ? an dieſe ſchre⸗
kenvolle Nothwendigkeit ?

Ae giſth .
Erlaube mir , Koͤniginn ; hoͤre mich nur noch

einmal , und dann verfolge deinen Vorſatz . Setze
voraus , wir waͤren ſtrafbar , was du willſt —

Sollen wir unſer Verbrechen bekennen , es ver⸗

kuͤndigen ? Sollen wir es durch eine geduldige
Erwartung unſerer Verurtheilung , durch eine
elende Verſaͤumniß unſerer Selbſtwehre , und
eine unerhoͤrte Feigheit der ewigen Schande auf
die Stirne praͤgen? Nein , laß es uns durch einen

gluͤcklichen kuͤhnen Erfolg auswiſchen . Der Er⸗
folg giebt allen Dingen im Leben eine Farbe : der

Erfolg macht Thoren bewundernswerth , Ruch⸗
loſe ehrlich. Alle die ſtolze Tugend einer pralen⸗
den Welt ſchmaͤuchelt dem Erfolg und der Macht
ſie mag erworben ſeyn , wie ſie will . Wann
alſo , unſer Verbrechen vorausgeſetzt , es eine

Feigheit waͤre , bis zur Schande ſich zu erniedri⸗
gen , koͤnnen Worte die Raſerey ausdruͤcken, die

Raſerey , mit Verluſt der Ehre und zu ſeinem
eigenen Verderben Anſtand iu nehmen , da doch

Gerech⸗
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Gerechtigkeit , Liebe und Rache zur Ehre uns
antreibt ? Anſtatt fuͤr eine große Koͤniginn gehal⸗
ten zu werden , fuͤr die Raͤcherinn der Ehre ihres
Geſchlechts , beruͤhmt wegen ihres Verſtandes ,
und gerechten Zornes , die einen treuloſen Gatten ,
einen grauſamen Tyrannen tapfer geſtraft , einen ,
der aus ſeinem Bett und von ſeinem Throne ſie
mit offenbarer Schande zu ſtoßen , und an ihre

Stelle die Feindinn ihres Vaterlandes , eine

hochmuͤthige Gefangene , Kaſſandren , zu ſetzen
gedachte . — Anſtatt dieſes Ruhmes kann Kly⸗
temneſtra — vergieb mir den Zweifel — kann
ſie ſich ſo niederlaſſen , durch folgende Zeiten fuͤr
ein verlaſſenes , ſchwaches , vernunftloſes Weib
gehalten zu ſeyn ? — Koͤniginn, höͤredie Wahr⸗
heit , was ich dir itzo ſage , das muß in wenigen
ſparſamen Stunden vollbracht ſeyn . Du mußt
entweder die erſte oder die letzte der Frauen , ent⸗

weder der Hohn oder das Wunder des beyſtim⸗
menden Griechenlandes ſeyn . Du weißt , du

mußt entweder Agamemnons und Kaſſandrens
Sclavinn ſeyn , oder beyde heldenmuͤthig beſtra⸗
fen , und mit mir in Gluͤck und Ruhm herrſchen .
— Geh mit deinem Herzen zu Rathe . Kannſt
du dich zur Schande , zu einer freywilligen Schan⸗
de entſchließen ? Zu dieſem einzigen Uebel , wel⸗

ches die Großmuͤthigen fuͤrchten , welches die
Seele ſelbſt toͤdtet ? Waren dieſe Zuͤge voll der

liebenswuͤrdigſten Hoheit zur Schande gebildet ?
Dieſe majeſtaͤtiſche Stirne , um unter der Un⸗
ehre und Niedrigkeit ſich zu beugen ? Ach! kannſt
du Verachtung ertragen ? die vergiftete Zunge
derer , denen nichts als Verderben gefaͤllt, er⸗

tingen ? das ſcharfe Hohngelaͤchter, den luͤder⸗

Aa 2 lichen
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lichen Tadel eines ſchelmiſchen Poͤbels ertragen ,

der eben wegen der Handlungen , wenn ſie er⸗

folgſam ſind , gleich verſchwenderiſch mit dei⸗

nem Lobe ſeyn wird ? — Kurz , kannſt du die

hoͤhniſchen Blicke , die boshafte Freude , oder

das noch abſcheulichere Mitleiden einer triumphi⸗
renden Mitbuhlerinn ertragen ? Nein , du kannſt
nicht . — Dieſer ſich ſelbſt bewußte Werth ,

der in deinen Augen funkelt , ſagt es mir , du

kannſt nicht . — Weg aber mit langen Reden ,

die nur dieſe wichtigen Augenblicke verſchlaͤudern !
Wiſſe , Koͤniginn , ich habe der ſchwachen Ent⸗
ſcheidung einer wankenden Furcht und maͤnnli⸗

chen Weichlichkeit weder unſere Freyheit und

Wohlfarth , noch unſere Gluͤckſeligkeit und Ehre
uͤberlaſſen. Auch wider deinen Willen ſollſt du

gerettet werden . Und kannſt du ſo von der

Vernunft abfallen , ſo wild ſeyn , das zu thun ,
was noch keine Frau gethan , was die Menſch⸗
lichkeit verletzt ; ſo klage dich felbſt an ; du ſuchſt
nur Unehre ohne Nutzen . Agamemnon kann

nicht entwiſchen ; ich bin ſchon Meiſter von die⸗

ſem Pallaſt ; alles iſt bereit ; mein Volk und al⸗

ies iſt ſchon beſtimmt , und hier ſchwoͤre ich bey
der heiligen Gerechtigkeit , Ehre , Liebe und Rache ,
er ſtirbt in dem Bad vor dem Gaſtmahl ! und

mit ihm ſtirbt Kaſſandra , die ſich unterſtehen
durfte , auch nur in hochmuͤthigen Gedanken ,
deine Ehren zu erſchleichen ! — Sie weint ! —

o meine Angebethete ! meine Klytemneſtra ! ver⸗

zeih dieſe barbariſche nothwendige Wahrheit !
Liebte ich dich nicht mehr als Herrſchaft , Leben

und Ruhm ; wuͤrde ich dieſe gefaͤhrlichen Geheim⸗
niße ſo frey enthuͤllen ? Haͤtte ich nicht mein
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haben verbergen und mit mehr Vorſicht erreichen
koͤnnen ?

Klytemneſtra .
O haͤtteſt du es gethan , Aegiſth ! ich wuͤrde

mich fuͤr weniger ſtrafbar haben anſehen können .

Ae cgiſth .
Ich verliehre mich in Weichmuth , da die

Zeit , mit Gefahren ſchwanger , unerſchrockene
Thaten fodert . Wiſche dieſe Thraͤnen ab . —

Wenn wir naͤchſtens uns wieder ſehn ; ſo wird
alles gut ſeyn .

Zweyter Auftritt .

Klytemneſtra .

Ach! wenn wir uns wieder ſehen — Ich bin
endlich uͤberzeugt, und muß es verbergen .—

Aber wie verbergen ? in meinem Geſicht ſind alle
Graͤuel dieſer blutigen That abgeſchildert . —

Wer ſind dieſe , die ſich nahen ? — Ha ! Kaſ⸗
ſandra . — Wie reizend ! wie liebenswuͤrdig
ſcheint ſie ! — Haßerweckende Reizungen , ſo die
meinigen , dieſe meine in Verbrechen und Sor⸗
gen verſunkenen Reizungen , leicht uͤberwinden ! —

Sie beſitzt mein Bett , meinen Zepter . —

Dieß , dieß richtet meinen Geiſt wieder auf . —

Ich bin betrogen , zu geduldig ! — Es verderbe
alles ! Ich , Aegiſth , Agamemnon , wenn nur
meine ſtolze Nebenbuhlerinn , wenn nur Kaſſan⸗
dra umkommt .

Aa 3 Dritter
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Dritter Auftritt .
Meliſander , Kaſſandra , Trojaniſche

Gefangene .

Doͤchter von Ilium , auf des Koͤnigs Befehl
komme ich , und fodre eure Gegenwart zu

dem Mahle . Bis dahin erlaubt mir , euer Leid
mit euch zu theilen ; ich habe Ehrfurcht dafuͤr.
Ich ſelbſt , Danck ſey den gnaͤdigen Goͤttern !
habe das Ungluͤck erkannt ; ich bin mit dem Jam⸗
mer bekannt : daher kann ich fuͤr andere empfin⸗
den . Suͤße Quelle jeder Tugenden ! heilige
Bekuͤmmerniß! Wer dich nicht kennt , der kennt
nicht die beßten Regungen des Herzens , die zaͤrt⸗
lichen Thraͤnen , die die Seele menſchlich machen ,
das Seufzen , das reizet , die Bangigkeit , die
ergaͤtzt; der lebt nahe bey der Grauſamkeit und
dem Uebermuth , und iſt ein Neuling in der Schule
der Tugend .

Kaſſandra .
Wir danken dir , Fremdling , fuͤr dein groß⸗

muͤthiges Mitleid . Der Himmel hat , wie ich
ſehe , das Gute uͤberall ausgegoſſen . Die mil⸗

den, Goͤtter, die gaſtfreygebigen Maͤchte ſeyn dir
dafuͤr hold ! Du wirſt wieder in der Irre her⸗
um wallen ; du wirſt ihres Schutzes bedoͤrfen . —
Aber wo iſt Agamemnon ? wo iſt der Koͤnig?

Meliſander .

„ Er badet ſich zu dem Mahle , dem durch zehn
kriegeriſche Jahre erworbenen Mahle.

Kaſſan⸗

faft
fal
deut

Die
Verh

Eit

fg
deß
a

ch



daflt
ötterm !

Jah
empffl⸗
Heilge

knft
e ſatt⸗
achen,
) die

it und

Sthlle

geoß⸗
hie ih
ie mb

n dtz

re hel⸗
. —

102

Agamemnon , ein Trauerſpiel . 367

KRaſſandra .

Kurzſichtiger Mann ! von feſtlicher Freude zu
traͤumen ! da ſein naͤchſtes Mahl vielleicht beym
Pluto ſeyn wird . — Er kommt ! der Gott

kommt rauſcßhend in meine Seele ! O beſaͤnftige
mich holdſelig mit deiner harmoniſchen Stimme !

Beſaͤnftige meine Quaalen mit Harmonie ! —

Mir deucht , ich hoͤre Apolls Leyer .

Meliſander .

Geheimnißvolle Maͤchte !

Raſſandra .

Es iſt vorbey ! und nun nimmt ein ſchreck⸗

185 Miston ſeine Stelle ein . Haͤßliche Ge⸗

eule treffen mein bebendes Ohr . — Was be⸗

deutet dieſer Aufruhr des heulenden Haines ? —

Die Leuinn und der Wolf haben ſich zuſammen
verbunden , und verfolgen das Leben des Leuen . —

Sieh , die Fallſtricke , die hoͤlliſchen Fallſtricke ſind
gelegt , ausgebreitet bey dem Gewaͤſſer, wo er kei⸗

nen Unfall argwohnend ſich badet . Bald wer⸗

unſchuldigen Fluten vom Blute roth
werden .

Meliſander .

Es iſt ein duͤſteres Licht hierinnen , das Schre⸗
cken um mich her blitzet .

Ra ſſandra .

Ein ſchwarzer Schwarm grauſamer Bilder
nimmt meine Sinnen ein . — Weg von hier!
Entruͤck mich dieſem Pallaſt , dieſer Mordſtaͤtte.
Er reucht nach Zerfleiſchung , und athmet einen

Aa 4
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entſetzlichen Dampf , als ob er aus aufgeſperrten
Gräbern ſchmauchte . Und ſieh , die tadelfreye
Liebe , die Scherze , die Freuden , die weinenden
Hausgoͤtter iehn ! an ihre Stelle treten alle La⸗
ſter , die raſenden Furien , und mit ihnen der
uͤberfließende Gott der Gaſtmaͤhler , Komus —
ito mit Blut beſudelt . — Sie ſingen Hymnen
des Todes . — Was ſeh ſch ? was ſind das
fuͤr verſtuͤmmelte Geſtalten ? dieſe bleichen naͤcht⸗
lichen Geſichter ? gleich denen , die dem arbeiten⸗
den Auge der Phantaſie in verwirrten Traͤumen
vorkommen ? Sieh , ſie ſitzen fuͤr beſtaͤndig an
den Thoren , und fodern Rache . — Die Rache
iſt vorhanden . Ha ! es ſind die ermordeten
Knaben , deren Glieder hier ihrem eigenen Vater
zu verſchlingen gegeben wurden .

Meliſander .

„Sie erweckt mir Schrecken ! — die Ge⸗
ſchichte des Thyeſts .

RKRaſſandra .

Mit dieſem verfſuchten Geſchlechte verwickelt
falle ich. — die Sclavinn faͤllt nicht allein —
der Herr faͤlt . — Aber ein Mann muß fuͤr ei⸗
nen Mann , und ein Weib fuͤr ein Weib fallen .Denke daran .

Meliſander .
Die Sclavinn , der Herr faͤllt!

Raſſandra .
Ach Buſenberraͤtherinn ! uͤbelverfůhrteKoͤni⸗

ginn , kannſt du das barbariſche Geheimniß be⸗wahren ?
Meli⸗
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Meliſander .

Was Koͤniginn ? Was Geheimniß ? Sprich
deutlicher .

KRaſſandra .

Umſonſt fleuchſt du von einer Bosheit zu ei⸗
ner groͤßern , von einem Verbrechen ins andere

geſtuͤrzet . — Nein , die Ruchloſe findet keinen
Frieden — der Unſinn begleitet ſie . — Noch
einen Verſuch . — Ja , rette deinen Herrn und

ſtirb . — Dieſer Streich geziemet ſich fuͤr deine

Tugend . — Ach ! koͤnnen denn die Liebesmaͤchte
nicht uͤberwinden ? — Noch einen Augenblick —

die zweifelhafte Waage erlaubt noch einen Au⸗
genblick . — Ifzt faͤllt ſie nieder zur Rache fuͤr
Troja . Aber ach ! zu einer Rache , die auch
Feinde ſelbſt mit Grauen anſehn .

Meliſander .

Sie erſchuͤttert meine ganze Vernunft . —

Enthuͤlle dieſe ſchrecklichen Orakel — Viel⸗
leicht —

Raſſandra .

Itzt gleich werden ſie enthuͤllt ſehn. Der
Augenblick kommt : Die Furien ſchlagen ihn her⸗
an . Ha nun !

Meliſander .

Ungewohnte Schrecken ſchleichen . — 4

Raſſandra .
Ach ! bewahre vor des mörderiſchen Schlaͤch⸗

ters Hand den Opferſtier . Seht , er iſt gefan⸗
K Aa 5 gen ;
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gen ; er ſchlaͤgt umſonſt aus ; er ſchaͤumt um⸗

ſonſt . — Seht , den aufgeluͤfteten Streich , den

durſtigen Staal . — Sie treffen ihn . — Hoͤ⸗
re ! welche entſetzliche Widerhalle rennen von Ge⸗
mach zu Gemach !

Meliſander .

Ich hoͤrte ein entferntes Laͤrmen . —

Kaſſandraͤ .

Auf das neue . — Sie ſchlagen ; die Moͤr⸗
der ſtreiten um die Wette , wer ihn am meiſten
verwunden will . Es iſt gethan . — Er ſtuͤrzt .—

A gamemnon . ( hinter der Scene . )

Auf , Boͤſewichter ! Feige ! weg ! durch
Schelmen ermordet ! o! [ — —

Meliſander .

Große Goͤtter ! der Koͤnig! Cer will hinein
eilen . )

Vierter Auftritt .

Klektra , Oreſtes , Vorige .

Halte⸗ großmuͤthiger Fremdling , Agamemnons
Freund !

Meliſander .
Was will Elektra mit Meliſandern ?

KElektra .
Himmel ! Meliſander ?
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Meliſander .

„ Ich fliege zum Beyſtand des Koͤniges. Halte
mich nicht auf .

Elektra .

Er iſt nicht mehr !

Meliſander .

Was ? todt ?

Elektra .

Ja , durch Aegiſth ermordet , mit unzaͤhlba⸗
ren Wunden durchbort ! ach ! wir haben keine

Zeit zum Leide ! Oreſt — geſchwind , fleuch ;
rette meinen Bruder .

Ovreſt .
Meinen Vater verlaſſen ? ich habe ihn nur ein⸗

mal geſehn — Warum ſoll ich fliehn ?

Elektra .

Um ſeinen Tod zu raͤchen. O fleuch , Oreſt,
um dieſes ruͤhmlichen Unternehmens halber . Zit⸗
terndmachende fuͤrchterliche Götter ! mir deucht , ich
ſehe ſeinen Geiſt , der dich hinwegwinkt .

Oreſt .

Ich komme , ich komme — fort Meliſander .

Elektra .

Bruder —

Oreſt .

Ach ! Schweſter , wie wird es dir ergehn ?
Elektra .
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Elektra .

Lieber Meliſander , o bewahre meinenBru⸗
der ! Rette dieſe einzige Hofnung . — Ich hoͤre ein

Geraͤuſch — Lebe wohl . —

Oreſt .

Ach! arme Elektra !

Fuͤnfter Auftritt .

Elektra , Kaſſandra , trojaniſche Ge⸗

fangene .

FDie Moͤrder kommen , befleckt mit meines Va⸗
—ͤters Blut . Verbirg mich , Kaſſandra , vor
einem Geſichte , das ich nicht ertragen kann , einer

Scene , die die Natur verletzt .

Sechster Auftritt .

Aetziſth mit einigen ſeines Anhangs /
Vorige .

znug , Freunde ! Wie niedrig, wie ſchweigend ,
Ywie ſtill liegt nun der maͤchtige Praler . Noch

ein Streich kroͤnt meine Rache .—
Raſſandra .

Es ſoll nicht , niedertraͤchtiger Moͤrder ! die
Goͤtter ſind gerecht ; mitten unter den Verbrechen
der Menſchen ſind ſie ſtandhaft gerecht , allweiſe
und guͤtig. Die Goͤtter ſind hier mit allen ihren
Schrecknißen! Sieh , in welcher furchtbaren Ma⸗
jeſtaͤtſie ſitzen , und deine Verdammniß in Aga⸗

memnons Blut zeichnen !

Aegiſth .
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Ae giſth .
Denke nicht mit deinen duͤſtern Fabeln mich

zu erſchuͤttern. Dieſer Arm , der mir meine Ge⸗

walt verſchafft , ſoll ſie auch beſchuͤtzen. Und da

ich nun meine langgewuͤnſchte Rache genoſſen ;
ſo iſt alles hier ruhig und freudenvoll .

Raſſandra .

Das iſt die falſche Pralerey einer in letzten Zuͤ⸗
gen liegenden Ruchloſigkeit ! Deine Seele , wie

ich ſeh , kocht unter dieſem gehaͤrteten Uebermuth ,
dieſer viehiſchen Tollheit mit ſchwarzen Martern

und innerlichen Gewittern . Ich weis , woher
dieſer Strahl der Freude durch dich bricht , wie

ein Blitz uͤber die truͤbe Luft daher ſtralt . Du

traͤumſt, der junge Prinz fiele nun auch unter

deiner Wuth — Aber zittre — der jungeOreſt
lebt .

Aegiſth .

Fort , unſinniges Weib mit deinen ſchnoden
Weiſſagungen !

Siebender Auftritt .
Die Moͤrder / die den Oreſt zu toͤdten aus⸗

geſchickt waren , Vorige .

Ae giſth .

Nun? iſt Oreſt todt ?

Ein Moͤrder .

Ach Herr ! er iſt entkommen ; da hier alles

in Verwirrung und Tumult war .

Aegiſth .
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Ae giſth .
So iſt nichts gethan ! — flieget langſame

feige Menſchen ! verfolgt ihn bis an das weiteſte
Ziel der Erde . Keine finſtre Gegend , kein Auf⸗
enthalt . — Aber ſieh einen neuen Sturm —

der Unſinn befluͤgelt ihren Schritt .

Achter Auftritt .

RKlytemneſtra , Vorige .

Meg ! laßt mich fliehn! laßt mich zu Einöden
fliehn , den ungezaͤhmteſten Wilden ! —

Warum durchbort man mich mit Blicken ?—
In jedem Auge iſt ein Dolch : in deinem vor⸗

naͤmlich, Aegiſth , — Ha ! Boͤswicht: ich kenne
dich ; ich kenne dieſe Augen , worinn die laͤcheln⸗
de Liebe nun in rothe Blitze von furialiſchen Fa⸗
ckeln verwandelt iſt — Verraͤther , entweiche !
— CEhe du entweichſt , gieb mir meinen Frieden
wieder : gieb mir die gluͤcklichen Meinigen : gieb
mir meine Tugend , meine Ehre , meinen Ruͤhm
wieder , oder den Tod ; obwohl auch der Tod
mich nicht erleichtert . — Sind dieſes die Tha⸗
ten der Liebe ? Ich kann keinen Tritt thun , ohne
meinen ſchauernden Fuß in Blut zu ſetzen. In
Vergleichung mit dieſem beſchmutzten verfluch⸗
ten Pallaſt iſt das Grab freudenvoll . — Aber
wohin fliehn ? ach ! kann das Verbrechen von
ſich ſelbſt fliehn ? — Sieh , der ſchwarze Ab⸗

rund iſt vor meinem Geſichte aufgeſchloſſen !
ch gehe hinunter — eine finſtere tiefe Nieder⸗

arth ! — Die unterſte Hoͤlle bewegt ſich bey
meiner

In 0
f dal

Hel ft
0 fet
Ao
febeſ
00 bi

Igen

I .
lch hel

ſel . —

Ne .

609
e

U

Ichtse
on N
lfl.
kewäkte

G⁰
Hannf

bbene
ſ



fil .
—

Hrhſth
da8 Wöth
„kin Ry
Sulm —

2

Cinöe
den! —

n ? —
ſhem bol

ichkente
je lächtlh
ſchen dy
chtweihel

Söc
gen : gh
n Ruhh.
der W
die Ie

un/ oe
ſen. J
berfg⸗

—

chen ll

9alkt N.

ſ
M
ſch l

fft

Agamemnon , ein Trauerſpiel . 275

meiner Annaͤherung. Ihre Fuͤrſten wimmeln
umher . Hoͤre, ſie ſagen : Die große Elende ! die

erhabene Miſſethaͤterinn ! die einen Voͤswicht
dem Helden vorzog ! die trojaniſchen Schat⸗
ten danken mir mit Hohngelaͤchtern . Die Grie⸗
chen ſinken nieder . — Oer ſelbſt kommt —
in ſeiner betruͤbten Hoheit tritt er einher !
Ach ! blicke mich nicht mehr mit dieſer ſchwei⸗
genden Verachtung an , o Agamemnon ! —

Ich bin ſchon gnug verflucht ! — (wiee faͤllt in

Iſmenens Arme . )

Aeg iſt h.
Tragt ſie weg , und wartet ihrer . — End⸗

lich werde ich das arbeitende Schickſal uͤberman⸗
nen . — Welch neues Laͤrm!

Neunter und letzter Auftritt .

Ein Both , Vorige .
ls Meliſander , Herr , Oreſten weggebracht ;
ſo zeigte er dem verſammelten Senat den Prin⸗

zen , und brachte ſie alle zur Rache auf. Es iſt

nichts als Wuth — das Volk wie ein Strom ,
vom Arkas angefuͤhrt , geußt ſich um den Pal⸗
laſt . Auch Agamemnons Heer wird ſtuͤndlich
erwartet .

Ae giſth .

Geſchwind ! meine Freunde ſollen in der Jo
Hain ſich verſammeln . Wir wollen dieſen wich⸗

— Tag mit Siegen kroͤnen, oder tapfer ſter⸗
en .

Kaſſan⸗
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Raſſandra .

Nein , Wuͤthrich : die Goͤtter verſagen es .
Nicht wie ein Held , ſondern wie ein bebender
Nichtswuͤrdiger , wie ein feiger Moͤrder , ſollſt
du ſterben auf der Staͤtte , wo Agamemnon
liegt , ſollſt du ſterben !

Aegiſth .

Schleppt dieſe unheiltraͤumenden Weiber zu
ihrem Schickſal , und bewacht Elektren .

Raſſandra .

Das angenehmſte Geſchenk der Tyrannen iſt
ein geſchwinder Tod . Wir werden bald gluͤck⸗
ſelig ſeyn . Allein alle Goͤtter , wenn ſie ihre ganze
Barmherzigkeit zuſammen verbinden , koͤnnen
den Ruchloſen nicht vom nagenden Gewiſſen ,
von Schande und Elend befreyen . NVITIRYNCITIITIIES8


	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376

